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Moskau läßt Warschauer Rebellen im Stich
— — H il l !■ H 'I III^ M IImW BBM Ii ll l IIIIHIIIIII U li ' Hl

Aufstandsversuch der polnischen Untergrundbewegung von den Bolschewisten angezettelt und verraten
Die versprochene Hilfe der Sowjets ausgeblieben — Londoner Exilpolen an die Wand gespielt

* Krakau . 17. Aug . Anfang August brach Im Rfloken der kämp -
fenden deutschen Front In der Stadt W a ra oh a a eine Aufstandsbewegung
ans , deren Drahtzieher in London and Moskau xn suchen sind . Es kann
jetat festgestellt werden , daß sieh die Aufständischen offensichtlich völlig
falsche Vorstellungen gemacht hatten Aber die Ihnen von außen zukom¬
mende Hilfe . Die Aussichtslosigkeit des Unternehmens wurde schon In dem
Augenblick klar , In dem es der Wehrmacht gelungen war , den Stoß der
sowjetischen Armeen in beachtlicher Entfernung vor Warschau aufzufangen
und abzustoppen .

Wie rieh erwiese » hat wände das Si¬
gnal zum Losschlagen für die Untef -
grondbewegung in Wjrsdra * von der
polnischen Emigrantenregie -
rnng in Londo,n gegeben , wobei
Moskau Unterstützung durch die vor¬
rückenden sowjetischen Armeen zusagte .
Nachdem sich diese Hilfe als illusorisch
erwies , versuchte Moskau , durch Rund¬
funk - und Presseagenturen sich von
aller Verantwortlichkeit für den Auf¬
stand reinzuwaschen und die Ällein -
schuld für das mißglückte und im Zu¬
sammenbruch befindliche Unternehmen
auf die Londoner Emigrantenregierung
abzuwälzen .

Wenn man sich der Tatsache erinnert ,
daß kürzlich ein offener Funkspruch
der polnischen Aufständischenverbände
aufgefangen wurde , in dem es hieß :
„ Wir sind von den Russen ent¬
waffnet . Das ist das Ende der
polnischen Armeel " , so kann
es keinem Zweifel unterliegen , daß auch
die so heraufbeschworene blutige Nie¬
derschlagung dieses Aufstandes durch
die deutsche Besatzungsmacht ein von
Moskau beabsichtigter Fangstoß gegen
die den Sowjets tinbequemen , nach Lon¬
don tendierenden Elemente der Unter¬
grundbewegung in Warschau ist

In dem raffiniert -brutalen Spiel 3er
Bolschewisten mit den verschiedenen
polnischen Aufstands - , Emigranten - und
Verrätergruppen in London , in Polen
selbst und in der Sowjetunion nimmt
der Streit uni die Aufstandsbewegung in
Warschau einen besonderen Platz ein .
Die Rebellion selbst wurde zu einem
Zeitpunkt ausgelöst , als sich eine bol¬
schewistische Armee Warschan -Jiäherte .
Nachdem die deutschen Truppen südlich
und vor allem nordöstlich der Stadt die
bolschewistischen Spitzen zurückgewie¬
sen und Teile der angesetzten Verbände
vernichtet hatten , entstand für die Re¬
bellen im Stadtgebiet eine prekäre Si¬
tuation , die sich inzwischen rasch ver¬
schlechterte und zur baldigen Ver¬
nichtung der polnischen Untergrund¬
bewegung im Warschauer Gebiet führen
wird .

Um sich von allen Anwürfen und Be¬
schuldigungen der enttäuschten Polen
freizumachen , gaben die Moskauer
Machthaber eine Erklärung aus , derzu -
folge der Aufstandsbefehl von dem
sogenannten Befehlshaber der polni¬
schen Truppen , die dem Emigranten -
komitee in London unterstehen , Sosn -
kowsky . ausgegeben worden sei . Mos¬
kau habe nicht das geringste mit die¬
ser Angelegenheit zu tun . Eine ersicht¬
lich von höchster bolschewistischer
Stelle befohlene Schärfe der Sprache
soll anscheinend zugleich den polni¬
schen Emigranten zu verstehen geben ,

daß Moskau sldi nach wie vor als Geg¬
ner der Londoner „Regierung " betrachtet
und dieser alle Verantwortung zu¬
schiebt .

Nach dieser Verschärfung des Ver¬
hältnisses sind auch die Londoner
Exilpoleo offener geworden und lassen
durchblicken , von bolschewistischer
Seite sei die Aufopferung der War¬
schauer Aufständischen bewußt einge¬
leitet worden . Es sei sowieso die Ab¬
sicht de » Kreml , die polnische Unter¬
grundbewegung zu vernichten . Da man
nach den Erfahrungen von Katyn und
K o w e 1 mit einem unangenehmen Be¬
kanntwerden der Moskauer Methoden
rechnen müsse , habe man die nun im
Falle Warschau angewandte Taktik für
die weit bessere gehalten . Der Aufstand
sei unter der Vorspiegelung rascher
und tatkräftiger Hilfe befohlen worden .
Dann sei aber diese Hilfe bewußt nicht
gewährt worden , um so die Ausrottung
der Rebellen den Deutschen zu über¬
lassen . Da diese Version von unter¬
richteter polnischer Seite stammt , die

über die Hintergründe im Bilde ist ,
dürfte sie der Wahrheit ziemlich nahe
kommen . Es ist jedoch auch nicht von
der Hand zu weisen , daß diese bolsche¬
wistische Absicht erst in einem Augen¬
blick auftauchte , als es sich unmög¬
lich erwies , Warschau von Osten her
im raschen Ansturm zu nehmen . Wäre
dies gelungen , dann hätte eine Ver¬
nichtung der polnischen Bandenver¬
bände im Sinne Katyns oder Kowels
stattgefunden .

Bezeichnend ist jetzt die britische
Reaktion . Die Beschwerden der Exil¬
polen werden in London als Versuch
abgetan , die angeblich in so günstiges
Fahrwasser geratenen Verständigungs¬
bemühungen Mikolajcziks zu hinter¬
treiben und Unfrieden wieder zu säen ,
wo doch die schönste Aussicht auf Un¬
terwerfung bestand . Wenn darüber hin¬
aus auch noch vermutet wird , Miko -
lajczik selbst habe , um bei den Ver¬
handlungen in Moskau seinen guten
Willen unter Beweis zu stellen , den
fraglichen Befehl erlassen , so ist eine
den Sowjets allein nützliche Verwirrung
der Meinungen entstanden . Die pol¬
nische Exilregierung könnte durch eine
bestimmte Erklärung den Sachverhalt ,
ihre Beteiligung oder Nichtbeteiligung ,
die bolschewistische Rolle und das bri¬
tische Mitspiel ins rechte Licht rücken .
Daß sie nichts dergleichen unternimmt ,
beweist , daß sie nicht mehr zu sprechen

wagt , um nicht noch tiefer in das un¬
abwendbare Verderben abzugleiten .

Die „ Daily Mail " bringt eine Zu¬
schrift aus der Feder Vansittarts , in der
es heißt . England und die Sowjets hät¬
ten die polnischen Aufständischen zur
Revolte eingespannt , dann sei aber der
sowjetische Vormarsch zum Stehen ge¬
kommen und die Waffen - und
Munitionshilfe für die Polen
blieb unzulänglich .

Auch die Schweizer Presse befaßt sich
eingehend mit dem frivolen Spiel , das
in Warschau getrieben worden ist . Der
„Courrier de Geneve " bestätigt aus¬
drücklich , daß der Befehl zum Losschla¬
gen an die polnischen Aufständischen
von London , und zwar von der soge¬
nannten polnischen Emigrantenregie¬
rung aus erfolgt ist . Das Genfer Blatt
kommt zu dem Schluß , daß Moskau ,
ohne das eigene Prestige durch neue
Säuberungsmaßnahmen zu belasten ,
jetzt das gleiche erreicht habe . Moskau
könnte jetzt ohne durch die inzwischen
von den Deutschen im Kampf liquidierte
polnische Widerstandsbewegung gehin¬
dert zu sein , in Polen nacheigenem
Gutdünken schalten .

Der Kreml hat also erreicht was er
wollte , er hat die ohnehin schon ver¬
worrenen polnischen Fäden noch mehr
durcheinandergebracht die Londoner
polnische Exilregierung in Mißkredit ge¬
bracht und die polnische Untergrund¬
bewegung in den Tod geschickt

Feindliche Durchbruchsversuche im Dives-Abschnitt vereitelt
Nordamerikaner im Raum von Argentan zurückgeworfen — St-Malo leistet heroischen Widerstand

r Luftflotte vernichtete in sechs Wochen 889 sowjetische Panzer und 1217 Flugzeuge
• An » dem Fflhrerhan » t -

qisrtier , 11, Aag . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

In der Normandie «etzte die
L kanadische Armee ihre starken An¬
griffe im Dives - Abschnitt und Bei¬
derseits Filiise den ganzen Tag
hinduroh fort . Unsere Divisionen ver¬
eitelten in weehselvollen und beider¬
seits verlustreichen Kämpfen den vom
Feind erstrebten Durohbruch . Das
erbitterte Ringen dauert an .

Gegen die aus dem Räume von
Argentan weiter angreifenden
Nordamerikaner traten unsere Panzer¬
verbände zum Gegenangriff an und
warfen sie nach Osten nnd Südosten
zurück .

Motorisierte Kräfte des Gegners
stoßen weiter nach Osten gegen die
mittlere Seine und nach Südosten
gegen die Loire vor . Die Stadt
D r e u x ging nach hartem Kampf ver¬
loren . Um Chartres und O r -
lians sind heftige Kämpfe ent¬
brannt .

In der Bretagne wurden mehrere
feindliche Angriffe im Kampfraum
von Brest durch zusammengefaßtes
Abwehrfeuer zerschlagen . In der Zita¬
delle von St - Malo leistet die Be¬
satzung weiterhin heroischen Wider¬
stand .

Die Batterie „Cfsembre " zerschlug
mit ihrem Feuer trotz stärksten feind -

Neufestsetzung der Verkaufszeiten
in Baden und im Elsaß ,

* Strasburg , 17 . August . Die zu¬
ständige Stelle hat die Verkaufs¬
zeiten mit sofortiger Wir¬
kung in folgender Weise festgesetzt :

Die Mittagspause wird für die
Lebensmittelgeschäfte auf die Zeit von
13 .30 bis 15 Uhr und für die sonstigen
Geschäfte einschl . Waren - und Kauf¬
häusern sowie Friseurgeschäfte von
12,30 bis 14 Uhr festgesetzt .

Am Dienstag - und Donners¬
tagabend sind sämtliche Verkaufs -
gesdiäfte und Friseurstuben bis 20 Uhr ,
an den übrigen Tagen wie bisher offen¬
zuhalten .

Am Montagnachmittag haben
die Friseurgeschäfte und am Mittwoch -
nachmittag die übrigen Geschäfte ab
13 Uhr geschlossen zu halten .

Bei Fliegeralarm während der
Verkaufszeit nachmittags zwischen 17

und 19 Uhr und Mittwoch vormittags
zwischen 12 und 13 Uhr haben die oben¬
genannten Geschäfte nach Vorentwar¬
nung wieder zu öffnen und dürfen erst
1 Stunde nach Vorentwarnung wieder
schließen selbst wenn die festgesetzten
Verkaufszeiten mittags oder abends
überschritten werden . Sofern Publikum
abends nach 20 Uhr nicht mehr anwe¬
send ist , kann das Geschäft geschlos¬
sen werden .

Die Verkaufszeit in den Milch -
Iäden an Sonntagen wird von 7 bis
9 Uhr festgelegt . Sofern bei Eintreten
der kälteren Witterung die Milch schon
samstags ausgegeben wird , kann vom
Sonntagverkauf abgesehen werden . Fin¬
det Sonntag vormittags in der Zeit zwi¬
schen 7 und 9 Uhr Fliegeralarm statt ,
so sind die Milchgeschäfte eine Stunde
lang nach der Vorentwarnung offen¬
zuhalten .

liehen Beschnsses mehrere feindliche
Angriffe gegen die Zitadelle .

Im südfranzösischen Küstengebiet
dauern die heftigen Kämpfe gegen den
Feind an, der sich ans der Luft und
durch Anlandungen von See her zu¬
nehmend verstärkt . Es gelang ihm nach
schwerem Ringen , in die Stadt
Cannes einzudringen .

'

Leichte deutsche Seestreitkräfte nnd
Sicherungsfahrzeuge versenkten vor
der französischen Atlantikküste in den
Morgenstunden des IS . August im Ver¬
laufe mehrerer Gefechte mit einem
überlegenen britischen Flottenverband
zwei Zerstörer und beschädigten einen
Kreuzer . Ein eigenes Fahrzeug ist ge¬
sunken . Ein weiteres wurde beschä¬
digt .

Im Kampf gegen die feindliche Lan¬
dungsflotte beschädigte die Luftwaffe
im Seegebiet vor St - Tropez zwei
feindliche Transporter ' mit
1 8 0 0 0 BRT so schwer , daß mit
ihrem Verlust zu rechnen ist . Ein
Schlachtschiff erhielt einen
Bombenvolltreffer schweren Kalibers .

Im französischen Hinterland wurden
168 Terroristen im Kampf nieder¬
gemacht .

Das » V . 1« - Vergeltungsfeuer
auf London dauert an .

Von der italienischen Front
werden keine größeren Kampfhandlun¬
gen gemeldet .

Im oberitalienischen Raum wurden
in der Zeit vom 11 . bis 15 . August
884 Terroristen vernichtet .

Im Karpatenvorland wurden
die nordwestlich K r o s h o angreifen¬
den Sowjets nach vorübergehendem
Einbruch im Gegenangriff zurückgewor¬
fen . In ' den erbitterten Angriffs - und
Abwehrkämpfen im großen Weichsel -
bogen wurden gestern 67 feindliche
Panzer abgeschossen .

Im Abschnitt beiderseits Wirbtl -
1 e n setzten die Sowjets ihre Durch¬
bruchsversuche , von starken Panzer -
und Schiachtfliegerverbänden unter¬
stützt , während des ganzen Tages fort .
Die heftigen Kämpfe halten an .

An der lettischen Front be¬
haupteten unsere Grenadiere ihre Stel¬
lungen nördlich Birsen gegen er¬
neute starke Angriffe der Bolschewi¬
sten . 49 feindliche Panzer wurden ab¬
geschossen .

In Es tiand stehen unsere Truppen
westlich des Fleskauer Sees weiter in
hartem Ringen mit vordringenden
Sowjetischen Kräften .

Schlaehtfllegerverbände unterstütz¬
ten die Kämpfe des Heeres in diesem
Raum und griffen . den feindlichen
üebersetzverkehr zwischen dem P e i -
pus - undPleskauer See mit
guter Wirkung an. Elf vollbeladene
Fährboote wurden versenkt .

In Luftkämpfen nnd durch Flakartil¬
lerie verloren die Sowjets 56 Fing¬
zeuge .

In den schweren Kämpfen im Mit¬
telabschnitt der Ostfront ver¬
nichteten Fliegerverbände und Flak-
artiHerie einer Luftflotte in den letz¬
ten sechs Wochen 889 feindliche Pan¬
zer und 1217 Flugzeuge .

Feindliche Bomberverbände griffen
Orte in Mittel - und Süddentsch -
1 a n d an ; besonders in Magdeburg
und Dessau entstanden Schäden . In
der Nacht führten britische Bomber
Terrorangriffe gegen Stettin und
K i e I. In der Altstadt von Stettin
entstanden größere Schäden ; die Be¬
völkerung hatte Verluste . Einzelne
feindliche Flugzeuge warfen anBerdem
Bomben auf Berlin und in West¬
deutschland .

Durch Luftverteidigungskräfte wur¬
den 49 feindliche Flugzeuge
vernichtet .

Major Buehligen
erhielt die Schwerter

* Führerhauptquartier ,
17 . Aug . Der Führer verlieh am 14 . Au¬
gust das Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Major Kurt Buehligen , Kommo¬
dore eines Jagdgeschwaders , als 88.
Soldaten der deutschen Wehrmacht .
Als Unteroffizier zog er in den Krieg ,
wurde 1941 Offizier . Selbständig und
entschlußkräftig zeichnete er sich im
Winter 1943/44 in den Kämpfen im
Mittelabschnitt der Ostfront so hervor¬
ragend aus , daß ihm der Führer am
26 . März 1944 das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verlieh .

Neuer Eichenlaubträger
* Führerhauptquartier ,

17 . August , Der Führer verlieh am 11 .
August das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant
d . R . Gerhard Simons , Batterieführer
in einem norddeutschen Artillerieregi -
ment , als 547 . Soldaten der deutschen
Wehrmacht . Oberleutnant d . R . Simons
wurde am 5 . Februar 1921 in Königsberg
(Preußen ) geboren *

Die letzte Runde
Von Walter Schlosses

Dieser Krieg ist nicht allein ein Krieg»
der Soldaten , sondern vor allem auch der
Techniker , erklärte der Führer vor acht
Wochen den Männern der deutschem
Rüstung . Unseren Gegnern sei es gelun¬
gen, von unseres Erfahrungen zu lernen !
und unseren Vorsprung auf manchen
Gebieten aufzuholen . „Der deutsche Er-«
lindergeist aber ist im Begriff , das tech -t
nische Gleichgewicht nunmehr wieder her -!
zustellen , um so die Voraussetzungen zu
schaffen , das Steuer des Krieges endgüln
tig herumzureißen .

" Aus einem kürzlich
veröffentlichten Wochenaufsatz des
Reichsminister Dr . Goebbels erfuhren
wir bereits , daß wir den Vorsprung des
Feto des nicht nur eingeholt , sondern
überholt haben . Die Ergebnisse die¬
ser Entwi6klung seien nur noch zunt
kleineren Teil im Stadium der Erpro -i
bung , zum größeren Teil aber in der ,
Fertigung . t

Der Wettlauf der Technik ist nicht erst
eine Erscheinung des gegenwärtigen
Krieges . Die gleiche Revolution , die
heute unsere Vergeltungswaffe Nr . 1 im
Bereich der Luftkriegführung auslöste «
bedeutete für das Mittelalter die Erfinn
dung des Schießpulvers durch den „Zaun
berer und Magier " Berthold Schwarz ,
dem die Welt den ersten Gebrauch de *
Feuerbüchsen verdankt , zu einem Zeit¬
punkt also , da dem zerissenen Reich
äußere Gefahren drohten , da hand -,
getriebene Rammböcke , Steinschleu¬
dern , Kriegstürme und andere Belagen
rungsmaschinen gegen die Fcjstungs -
mauem der deutschen Städte anrannten .
Auch der Dreißigjährige Krieg weckte
den deutschen Genius . Unter den zahl -?
reichen Erfindungen und Verbesserun -!
gen jener Zeit ragt die Tat des Nürn¬
berger Augustin Kutter hervor , der erst -i
mals Züge in den Büchsenlauf einschnitt .
Der Magdeburger Bürgermeister und
Kriegstechniker Otto vön Guericke er -,
fand die Luftpumpe und baute 1653 die
erste Reibungs - Elektrisiermaschine .
„ Wir haben keine Gelehrten nötig "

«
schrieen die Revolutionäre von 1789
und schleppten die französische In -i
telligenz auf das Schafott , aber der
deutsche Erfindergeist ruhte nicht Zu
Beginn des 19. Jahrhunderts , das um -,
wälzende Neuerungen auf allen Gebie¬
ten der Technik brachte , meldete Chri¬
stian Friedrich Schönbein sein Patent
der Schießbaumwolle an . Namen wie
Daimler , Lilienthal , Diesel , Krupp ,
Benz , Bauer (Erfinder des U-Bootes )
und viele mehr erfüllen nicht nur die
Welt der Technik sondern die gesamte
Menschheit , der sie ihr unsterbliches
Werk schenkten . Sie blieben Sieger im
Wettlauf der Technik .

Wenn heute der deutsche Grenadier
mit Gefühlen des Stolzes , der Sicher¬
heit und Ueberlegenheit sein MG. 42
bedient , so verdankt er diese hervor¬
ragende Maschinenwaffe nicht zuletzt
den nächtelangen Experimenten des
Schlossermeisters Nikolaus Dreyse ,
dem Schöpfer des Zündnadelgewehrs ,
der seit 1806 im gs n̂zen 678mal ver¬
suchte , den alten Vorderlader umzuge¬
stalten . Als der junge Schlossergeselle
das Schlachtfeld von Jena besichtigte ,
fielen ihm die vielen toten Soldaten
mit Kopfschüssen auf , die nicht etwa
der Feind abgefeuert hatte sondern die
Ursache lag in der unhandlichen Tech¬
nik des Ladens , die zur Lebensgefahr
für den Schützen wurde . Dort kam 'hm
der erste Gedanke , daß das Gewehr
verbessert werden müsse , wenn Preu¬
ßen überhaupt auf eine Militärmacht
rechnen wolle . Nach - 25 Jahren uner¬
müdlicher Arbeit gelang es endlich
dem »Waffenschmied von Thüringen «,
der preußischen Armee mit seinem Hin¬
terlader eine wirksame Waffe in die
Hand zu geben . Als Reformator der
Gewehre ist Nikolaus Dreyse in die
Geschichte , der Waffentechnik einge¬
gangen , De/ Sieg von 1871^ ist auch
sein Sieg .

Britische Militär » Sachverständige
schrieben unlängst , noch nie habe eine
technische Neuerung den Krieg beein¬
flußt , während Roasevelt ihnen seine
Meinung entgegenhält , es ginge für
England und die Vereinigten Staaten
darum , den einmal erreichten techni¬
scher » Vorsprung mit allen Mitteln zu
halten . Als der nordamerikanische
Präsident diese Worte sprach , wußte er
noch nichts über die Existenz der
»Panzerfaust « , des »Panzerschrecks «
und über den wirkungsvollen Einsatz
von »V . 1« . Der Kommentator des eng¬
lischen Nachrichtendienstes bezeichnete
die neue deutsche Waffe als »genau so
revolutionierend « wie das Erscheinen
der englischen Panzer in der Somme -
schlacht des ersten Weltkrieges . Major
Sh££ J>äldj eis führend er Xankexgert

*
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ider Insel äußerte einmal , daß die Eng¬
länder 1917 der völligen Ausblutung
nahe gewesen seien , und daß letztlich
jiur das revolutionierende Auftreten der
.Panzerwaffe die Wendung zu 1918 habe
erzwingen können .

Der ehemalige Chef des Militärkabi -
jietts von Clemenceau , Oberst Alerme
(dessen Bücher »Die militärischen Ur¬
sachen unserer Niederlage « und »Eng¬
lische Strategie « die Fachkreise stark
beschäftigen , erklärte dem Vertreter
<einer deutschen Nachrichtenagentur :
»Ich bin zwar kein Artillerist , aber ich
glaube immerhin sagen zu können , daß
mit dem Erscheinen der deutschen
Meteore über englischen Städten d i e
klassische Aera der Balli¬
stik der Vergangenheit an¬
gehört . Ich habe mit zwei Artille¬
risten , den Generalen Bineau und
Duchene über die deutsche Geheim¬
waffe gesprochen . Auch ihnen geht es
wie mir im Weltkrieg 1914/18 .« Als
damals das Ferngeschütz auf Paris
schoß , wurde Alerme beauftragt , sämt¬
liche Fachleute zur Beratung heran¬
zuziehen . Sie glaubten nicht an sine
Kanone , und die Tatsache , daß die
Deutschen über Entfernungen schießen
könnten , die man kaum theoretisch
bis dahin in Erwägung gezogen hatte ,
Stellte die Franzosen vor ein Rätsel .
»Selbst wenn die »V . 1 «- Waffe in ihrem
Prinzip kein Geheimnis sein sollte ,
dann scheint mir jedenfalls viel wichti¬
ger zu sein , daß die Deutschen den
andern Kriegführenden gegenüber einen
Votsprung haben , der kaum einzuholen
jst .«

Dem deutschen Soldaten als dem
besten Soldaten der Welt die besten
Waffen zu geben , ist der Grundsatz
des Führers , der seit dem Tag der
Wehrfreiheit seinen Worten die Tat
folgen läßt . Die neuartigen Stukas hal¬
fen den Westfeldzug gewinnen , neue
Waffen besiegten die belgischen Forts
und die »uneinnehmbaren « Werke der
Maginotlinie . Unsere Jäger sind schnel¬
ler als die Ratas und Spitfires . Der
russische Panzer T 34 wurde durch un¬
sere »Panther « und »Tiger « überholt .
Der hochexplosiven amerikanisctien
Thermit - Handgranate stellten wir die
Nahkampfmittel »Panzerfaust « und
»Panzerschreck « entgegen . Die deut¬
schen Geschosse durchlöchern die
Brustpanzer , mit denen sich neuerdings
sowjetische Sturmregimenter und Stoß¬
brigaden gewappnet haben . Die Staun -
orgel wird durch unsere Nebelwerfer
Übertönt . Sturmgruppen der Luftwaffe
rammen die Terrorbomber . Ein -Mann -
Torpedos bohren sich in die Schiffe
überlegener Flottenmächte . »V . 1« lei¬
tet die Serie der neuen Waffen ein , um
den Luftgangstern ihr frevelhaftes
Handwerk zu legen und eine gerechte
Vergeltung herbeizuführen .

Der Masse setzen wir Qualität , Geist
und hervorragende Tapferkeit entgegen .
Noch nie in der Geschichte ist
Deutschland durch Mittel der Technik
bezwungen worden . Die letzte Runde
Im Wettlauf der Entscheidung hat be¬
gonnen . Wir sind gewiß , sie kraft un¬
seres technischen Erbgutes und durch
den Einsatz aller Kräfte siegreich zu
bestehen .

Die ersten amerikanischen Neger -
»chwestern sind jetzt nach einer Londo¬
ner Meldung von „Stockholms Tidnin -
gen" in England eingetroffen . Sie wur¬
den von dem bisher einzigen amerikani¬
schen Negergeneral Benjamin Davis
empfangen .

Die Bewegungsschlacht in Frankreich
Schwere, für den Feind verlustreiche Kämpfe — Neue sowjetische Bereitstellungen im Osten

R. D . Berlin , 17 . Aug. (Eig .
Drahtbericht .) Die Bewegungs¬
schlacht in Frankreich er¬
streckt sich infolge des amerikanischen
Vormarsches auf immer neue Gebiete .
Während einerseits noch am Fuß o'ei
normannischen Halbinsel gekämpft
wird , gibt der Wehrmachtbericht den
Vertagt von Dreux und die Abwehr¬
kämpfe um die Städte Chartres
und Orleans bekannt . Damit wird
die Absicht der Amerikaner offenkun
dig , sich in schnellem Zugriff dei
Uebergänge über die Loire und
Seine zu bemächtigen und die fran¬
zösische Hauptstadt zu erreichen .
Gleichzeitig verstärkt der an der süd¬
französischen Küste gelandet ? Feind
sich dauernd und versucht das Hinter¬
gelände der Landungsfront , insbeson
dere den Raum nördlich Cannes in
Besitz zu nehmen . Damit bahnt sich
eine Entwicklung an , deren Schwierig¬
keiten nicht verkannt werden dürfen .

Unsere Abwehrverbände sind über
den weiten französischen Raum ver¬
teilt und stehen zu überraschenden Vor
stoßen , sofern sie von der deutschen
Truppenführung im gegenwärtigen Zeit¬
punkt der Kämpfe für zweckmäßig er¬
achtet werden , jederzeit zur Verfügung .
Der Vormarsch der motorisierten ame¬
rikanischen Armeen in die Tiefe Frank¬
reichs hinein benutzt das weit ver¬
zweigte Straßensystem unter Umgehung
solcher Orte , die von den deutschen
Besatzungstruppen besonders befestigt
worden sind . Es handelt sich somit
um ein glattes Durchfahren
von Gegenden , in denen kein be¬
sonderer Widerstand deutscher Ver¬
bände dem Feind entgegentritt . Der¬
artige Vorstoßmanöver motorisierter
Verbände können nur den Zweck haben ,
strategisch wichtige Punkte im schnel¬
len Zugriff zu nehmen , oder rück¬
wärtige Verbindungen zur Hauptfront¬
linie zu beunruhigen . Nur selten ist ein
motorisierter Durchstoß in der Lage ,
über den Besitz des durchfahrenen Ge¬
bietes zu entscheiden und insbe¬
sondere im französischen
Raum ist immer noch die
Möglichkeit einer großan¬
gelegten Bewegungsschlacht
gegeben , die den Amerika¬
nern das bisher gewonnene
Gelände streitig machen
kann .

Man darf jedoch den Bück nicht allein
auf den augenblicklichen Kampfraum
richten , sondern muß das gesamte
Bild der Kriegslage vor Augen
haben , die nun einmal im Zeichen der
zusammengefaßten Offensivanstrengun¬
gen unserer Feinde und der deutschen
Abwehrkämpfe im Westen , Osten und
Süden steht . Wir kämpfen schließlich
nicht in Frankreich , um beispielsweise
eine Stadt wie Dreux nicht in die Hände
der Anglo -Amerikaner fallen zu lassen ,
sondern lediglich im Rahmen unserer
gesamten militärischen Pla¬
nung . Wenn Teile des französischen
Gebietes und der französischen Küste
verloren gehen , weil die feindliche Of¬
fensivkraft zur Zeit noch stärker ist als
die deutsche Abwehrmöglichkeit , dann
wird sich hierüber in Deutschland gewiß
niemand freuen . Aber andererseits
bleibt zu bedenken , daß mit solchen Ver¬

lusten kein die Kriegslage beeinflussen¬
der Vorgang verknüpft ist .

Wenn militärische Ereignisse uns ver¬
anlassen , insofern eine Veränderung
unserer Kriegführung in Frankreich vor¬
zunehmen , als wir darauf verzichteten ,
eine Stadt oder einen Landstrich
unbedingt bis zum letzten • zu
verteidigen , um unsere "Soldaten nicht
dem konzentrierten Trommelfeuer der
feindlichen Artillerie - und Luftwaffen¬
verbände auszusetzen , dann werden wir
eben den Krieg genau so beweglich füh¬
ren , wie der Feind , und hierbei kann
uns unsere großö praktische Erfahrung
sehr von Nutzen sein . Jedenfalls haben
die in Frankreich stehenden deutschen
Verbände sich früher schon schwierige¬
ren Situationen gegenübergesehen und
auch die deutschen Truppenführer haben
in dieser Hinsicht mannigfaltige Erfah¬
rungen sammeln können , so daß man
die Gewißheit haben kann , daß auch die
durch den neuen Vorstoß der Ameri¬
kaner nach Zentralfrankreich hinein ge¬
schaffene Lage verstärkte deutsche Ge¬
genwirkungen auslösen wird .

An der Ostfront sind am Mitt¬
woch keine wesentlichen Veränderungen
eingetreten , obwohl der Wehrmacht¬
bericht von Kämpfen beiderseits Wir¬
ballen spricht , wo also die Sowjets ihre
Durchbruchsversuche unmittelbar an
der ostpreußischen Grenze fortsetzen .
Anscheinend haben die Bolschewisten
ihre Kräfte sowohl in diesem Abschnitt ,
als auch im Abschnitt von Biälystock
weiter verstärkt , um " den seit vielen
Wochen geplanten Einbruch in das ost¬
preußische Gebiet hinein nun endlich
durchführen zu können . Offensichtlich
haben sie zugunsten dieses Planes die
aus ihrer Offensivbewegung klar er¬
kennbar gewordene Absicht einer völ¬
ligen Aufrollung des balti¬
schen Raumes offengehalten oder
wenigstens vorläufig zurückgestellt .

Jedenfalls sind neue Kräftezusammen -
ziehungen erkennbar . Die Sowjets
müssen sich aber darüber klar sein ,daß ein Vorstoß nach Ostpreußen in
Deutschland Kraft freizumachen im¬
stande ist , deren Umfang Ueberraschun -
gen auslösen dürfte .

Neue Ritterkreuzträger "
• Führer hauptquartier

17 . August . Der Führer verlieh auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe , Reichsmarschall Göring , das Rjt -
terkreuz des Eisernen Kreuzes an :
Oberleutnant B a a k e , Staffelkapitän
in einem Nachtjagdgeschwader , geboren
am 1 . November 1918 in Nordhausen ;Leutnant W o 1 f r u m , Flugzeugführer
in einem Jagdgeschwader , geboren am
23 . Mai 1923 in Schmoelz ; Fahnen¬
junker - Oberfeldwebel D o e r r i e s ,Beobachter in einer Fernaufklärungs¬
staffel , geboren am 5 . September
1911 in Hamburg ; Oberfeldwebel
Hettinger , Bordfunker und Flieger¬
schütze in einem Schlachtgeschwader ,
geboren am 28 . Juli 1913 in Stuttgart .
Major Philipp Freiherr von Boese -
I a g e r , Abteilungskommandeur in
einem Kavallerieregiment , geboren am
6. September 1917 in Heimerzheim .
Stabsarzt Dr . Friedrich Salaman ,
Abteilungsarzt in einem ostpreußischen
Panzergrenadierregiment , geboren an
10 . Mai 1912 in Waldau . Oberleutnant
d . R . Wilhelm Finkbeine r , Kompa¬
nieführer in einem rheinisch -mosellan -
dischen Grenadierregiment , geboren am
2 . Juli 1916 in Beeden/Saar .

„Das Leben in England wird jeden Tag unsicherer"
„V. 1 ununterbrochen nach London unterwegs — Täglich Massenflucht aus der britischen Hauptstadt

* Stockholm , 17. August . Reuter
meldet : „In der Nacht zum Donnerstag
schickte der Gegner seine Fern-
Beschösse V 1 gegen ' die s fl d 11 c h e n
Grafschaften und das Ge¬
biet von London , Es entstanden
Schäden und Verluste .

Die USA .-Zeitschrift „ Time " meldet
über das Vergeltungsfeuer auf Groß -
London bzw . auf Südengland u . a . : Die
letzte Woche des „ V . 1 " - Beschusses ist
schlimm gewesen . Die Jagd nach den
„V . 1 "-Projektilen ist höchst gefährlich .
Die Londoner versuchen , schreibt die
amerikanische Zeitschrift abschließend ,
obschon sie schweres durchmachen müs¬
sen , gute Miene zum bösen Spiel zu
machen . Alles weist im übrigen darauf
hin , daß die Alliierten sich die deutsche
Androhung neuer Waffen gut gemerkt
haben . Amtliche Kreise Londons haben
nicht versucht , die Überzeugung der Eng¬
länder zu bekämpfen , daß die Angriffe
immer schwerer werden .

Von weiteren „ V. 1 "-Einschlägen in
Südengland und London , dem Fortgang
der Evakuierungen , neuen großen An¬
stürmen auf die Londoner Fernbahnhöfe ,
Störungen im gesamten innerenglischen
Postverkehr , Mangel an Luftschutzkel¬
lern usw . berichtet die Londoner Presse
weiterhin .

Größere Menschenmengen jtls an den
Vortagen drängten sich , »Daily ' Tele¬
graph « zufolge , an den Londoner Fern¬
bahnhöfen , insbesondere an der Station
Paddington . Hier hätten die meisien
Züge paarweise gefahren werden müs¬
sen , nachdem sich schon am Vormit¬
tag rund 2000 Menschen dort vor den
Fahrkartenschaltern stauten . Vor allem
sei der Andrang nach Westengland und
Wales sehr stark gewesen . Bei der
Schilderung einzelner »V . l «-ExpIosio -
nen im Stadtgebiet von London berich¬
tet das gleiche Blatt , eine »V . 1 « sei
zwischen zwei Luftschutzunterständen

hinter einer langen Häuserreihe ge¬

fallen . In diesem Falle habe es sehr
viele Tote und Verwundete gegeben ,
während durch die Explosion das ört¬
liche Sirenensystem in Gang gesetzt
wurde und man im ganzen Gebiet
plötzlich das Entwarnungszeichen hörte .

In , einer weiteren Meldung heißt es
im »Daily Telegraph «, die Hopfen¬
bauern in den um London gelegenen
Grafschaften Kent und Sussex fürch¬
teten in diesem Jahr sehr um die Ein¬
bringung ihrer Ernte , denn ihre Hopfen¬
gärten lägen zum größten Teil genau
in der »V. l «- Zone , so daß voraus¬
sichtlich auf die Tausende freiwilliger
Erntehelfer nicht zu rechnen sei , die
alljährlich dort hinkamen . Die Evaku¬
ierung Londons tat ein übriges , um
sie solcher Hilfskräfte zu berauben .

Die Londoner Fernbahnhöfe würden
zwar tagaus , tagein von immer größeren
Menschenmassen belagert , die aus dem
„ V. 1"- Feuer herausstrebten , doch , so
schreibt „ Manchester Guardian "

, ström¬
ten tagtäglich auch größere Menschen¬
mengen wieder nach London zurück . Es
sei ein Rekordgewühl . Jetzt , da die Ge¬
fahr der „ V. l " - Geschosse in ihren drit¬
ten Monat eintrete , bemerkt „Man¬
chester Guardian " weiter , seien die Un¬
ternehmer fieberhaft bemüht , ihre Ar¬
beitsstätten so zu verlagern , daß die Ar¬
beit unter geringstmöglicher Gefahr für
die Belegschaft verrichtet werden könne ,
während die Ministerien sich nach siche¬
ren Luftschutzkellern für ihre Beamten .
Angestellten und sonstigen Mitarbeiter
umsähen , denn die Ministerien seien im
Laufe des Krieges derart angeschwollen ,
daß man behelfsweise auch ziemlich
baufällige Häuser in Büros umwandeln
mußte . Aus diesen ziehe man sich jetzt
unter der Einwirkung von „V . 1 " zurück
und behalte im Stadtgebiet von London
nur noch die Bürogebäude in Betrieb , in
denen es verhältnismäßig sichere Luft¬
schutzkeller gebe . Einige Tausende von

Regierungsbeamten wür-den von diesen
Umgruppierungsmaßnahmen erfaßt .
■ Auch die Dubliner Presse berichtet

über den laufenden „V . 1"-Beschuß von
London und Südengland . „ Irish Press "
beispielsweise meldet in großer Auf¬
machung , daß immer mehr „V . 1 "-Ge -
schosse in England einschlügen , und
zwar unabhängig von der Tages - und
Nachtzeit oder von den jeweils herr¬
schenden Wetterverhältnissen . Ohne Un¬
terbrechung seien seit Beginn des „ V. 1 ".
Feuers Bergungsarbeiten im Gange , die
häufig nicht nur Stunden , sondern Tage
währten . Am Ende berge man nur noch
Tote . Das ganze Leben in London und
Südengland werde mit jedem neuen Tag
unsicherer .

Hohe Auszeichnung für Fahnen¬
junker- Oberwachtmeister

Berlin , 17. August . Der Führer
verlieh das Ritterkreuz des Kriegs¬
verdienstkreuzes mit Schwertern an
Fahnenjunker -Oberwachtmeister V o 1 k-
m a n n . Ln wertvoller Unterstützung
militärischer Kommandobehörden hat
Oberwachtmeister Volkmann , geboren
am 30 . März 1911 in Dungen , Kreis
Osterode - (Ostpreußen ) auf einem be¬
sonders schwierigen militärischen Fach¬
gebiet durch umfangreiche Studien und
hingebungsvolles geistiges Schaffen den
Grund für entscheidende Maßnahmen
gelegt . Seine aufopfernde Tätigkeit , die
sich in entsagender Kleinarbeit über
vier - Jahre erstreckte , hat sich so er¬
folgreich ausgewirkt , daß ihm der Füh¬
rer jetzt die hohe Auszeichnung verlieh .
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Das „ewige britische Interesse "
Englands politische Methoden Im Spiegelbild der Geschichte

Man würde die britische Politik in
ihrem gesamten Wesen verkennen ,
wenn man annehmen wollte , daß sie in
Irgendeiner Weise auf die Lebensinter¬
essen anderer Völker ausgerichtet ist .
Zwar ist die „Liebe zu den kleinen Völ¬
kern " und der „ Schutz der Freiheit aller
Nationen " von jeher ein Bestandteil
der britischen Agitation gewesen . Lange
Zeit hat man auch — selbst in Europa —
an die politische Selbstlosigkeit der Bri¬
ten geglaubt . Wo immer sich ein Zweifel
an dem britischen Altruismus regte , hat
die britische Politik und Diplomatie es
verstanden , diesen Zweiflern ihre Be-:
denken mit schönen Worten auszu¬
reden . Heute aber hat sich das politische
Empfindungsvermögen der Briten bedeu¬
tend verschärft . Es ist nicht zuletzt ein
Verdienst der deutschen Aufklärung ,
politische Zusammenhänge aufgehellt
zu haben , die England am liebsten für
alle Zeiten in mystisches Dunkel ge¬
hüllt wissen möchte . Die wissenschaft¬
liche Durchforschung der politischen
Grundeinstellung der Briten ist , um
zum Ziele zu gelangen , auf die histori¬
sche Methode angewiesen . Eine Fülle
von Material fließt der politischen Er¬
kenntnis auf dieser Forschung zu . Die
Ergebnisse bestätigen , daß die Briten
seit Jahrhunderten stets den gleichen
politischen Grundsätzen gehuldigt ha¬
ben , die sie auch heute vertreten und
verteidigen .

Einige wenige Beispiele seien hier
zum Beweise zitiert :

Eine der Fragen , die im Mittelpunkt
der gegenwärtigen politischen Diskus¬
sion stehen , ist die nach der Stellung
der Briten zum Völkerrecht . Eine
für die Vergangenheit ebenso wie für
die Gegenwart verbindliche Definition
hat zu dieser Frage Lord Palmerston

gegeben , als er erklärte , England kenne
keine ewigen Freundschaften und keine
ewigen Feindschaften ; es kenne nur
das » ewige britische Inter¬
esse « . Auf dieses »ewige britische
Interesse « hin ist die britische Politik
von jeher orientiert . Nicht was anderen
Völkern frommt , nicht das , was ihren
Interessen dient , ist maßgeblich für die
Briten , sondern allein ihr eigenes Inter¬
esse . Alles übrige gilt für sie nicht .

Als Napoleon im Jahre 1806 die bri¬
tischen Inseln „ in Blokadezustand " er¬
klärte , begründete er seine Maßnahmen
mit dem Hinweis auf die Verneinung des
von allen gebildeten Völkern allgemein
befolgten Völkerrechts durch England ,
das „ das Blockaderecht , das vernunft¬
gemäß und nach dem Gebrauch aller ge¬
bildeten Völker nur auf die festen
Plätze anwendbar ist , ajif die nicht be¬
festigten Handelsstädte und Häfen , auf
die Fluthäfen und die Mündungen der
Flüsse ausdehnt "

. Napoleon bemerkte
ergänzend , daß „ dieser abscheuliche
Mißbrauch des Blockaderechts keinen
anderen Zweck hat , als den Verkehr
zwischen den Völkern zu verhindern
und den englischen Handel auf Kosten
des Handels und der Industrie des
Festlandes zu heben " . Für die Sondie -'

rung der politischen Psychologie Eng¬
lands ist die Zeit der großen Auseinan¬
dersetzung mit Napoleon besonders er¬
giebig . Schon damals , also vor mehr als
125 Jahren , entwickeln die Briten das
politische Programm , das sie bis heute
verfolgen . Nicht nur in der Völker¬
rechtsfrage ist die Auseinandersetzung
zwischen Frankreich und England inter¬
essant : auch andere . h ;ute aktuelle Fra¬
gen waren damals schon zur Diskussion
gestellt

Wie steht England zur Vertrags¬
treue ? Muß man Verträge halten , die
einmal geschlossen worden sind ? Eng¬
land nimmt in dieser Frage bekannt¬
lich die Stellung ein , daß es Verträge
nur zu halten brauche , solange sie ihm
selbst nützlich sind . Es dehnt sogar
diese utilitaristische Einstellung auf an¬
dere Völker aus . Die Neutralen dieses
Krieges z . B . sollen Verträge , die sie
mit anderen Staaten abgeschlossen
haben , nur solange erfüllen dürfen , wie
es England paßt .

Auch zu Napoleons Zeiten galt schon
diese britische These . Aus dem Jahre
1803, berichtet der britische Gesandte
Whitworth in einem Bericht an Mini¬
ster Hawkesbury eine in diesem Sinne
aufschlußreiche Episode . Danach habe
Napoleon gelegentlich eines Diploma¬
tenempfanges zu Whitworth gesagt :
»Sie sind also zum Kriege entschlossen ?
15 Jahre lang führen wir Krieg . Sie
wollen ihn um weitere 15 Jahre ver¬
längern , und Sie zwingen mich dazu .«
Dem russischen und spanischen Ge¬
sandten zugewandt , stellte Napoleon
weiter fest : »Die Engländer wollen den
Krieg . Sie achten die Verträge nicht «
Abschließend bemerkte er zu . Whit¬
worth : »Wollen Sie die Waffen ergrei¬
fen , ich werde es auch tun . Sie wer¬
den Frankreich vielleicht töten können ,
aber niemals werden Sie es einschüch¬
tern .« — Nachdem der britische Diplo¬
mat bemerkt hatte , England wolle
weder das eine noch das andere , rief
ihm Napoleon zu : »Dann muß man Ver¬
träge halten . Wehe denen , die Ver¬
träge nicht achten ! — Sie sind ganz
Europa verantwortlich !«

Die Zeit der auf diese Episode , die
— wohlbemerkt — aus englischer ,
nicht aus französischer Quelle stammt ,
folgenden Jahre ist überreich an Be¬
legen für die britische »Vertrags¬
treue «. In diesen Rahmen fügt sich

sinngemäß auch die verlogene These
der Atlantik - Charta ein , gemäß der
jedes Volk die Regierung haben soll ,
die es sich selbst gewählt hat . Auf dem
Papier wirkt eine solche britische
»Hochherzigkeit «, die im Grunde nichts
anderes ist als die selbstverständliche
Anerkennung der Souveränitätsrechte
autonomer Staaten , für manche Völker
vielleicht blendend . In der Wirklichkeit
sah und sieht es mit diesem Grundsatz
wesentlich anders aus .

Wieder mag auch für diesen „Fall "
Napoleon als Kronzeuge dienen . In ei¬
nem Schreiben an Pitt aus dem Jahre
1800 beklagt er sich darüber , daß Eng¬
land nicht das Recht der Völker an¬
erkenne , sich selbst die Form ihrer Re¬
gierung zu wählen . Napoleon spricht
dann Worte aus , die unter den Auspi¬
zien der Gegenwart geschrieben ^ sein
könnten : „Man hat nicht begreifen
können , Wie der Minister Seiner Ma¬
jestät neben diesem wesentlichen
Grundsatz , auf dem die Existenz der
Staaten bdfcuht, Andeutungen hat an¬
bringen können , durch die er sich in die
inneren Angelegenheiten der Republik
zu mischen beabsichtigt , und die für die
französische Nation und ihre Regierung
nicht weniger beleidigend sind , als es
für England und Seine Majestät eine
Aufforderung zur Einführung der repu¬
blikanischen Regierungsform wäre , die
England in der Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts annahm , oder eine Ermah¬
nung , jene Familie auf den Thron zu¬
rückzurufen , die die Geburt auf den¬
selben gestellt hatte und die durch eine
Revolution vertrieben wurde ."

Napoleon wollte damit auf die Revo¬
lution Cromwells und den Sturz Ja¬
kobs II . sowie auf die Intentionen Pitts
anspielen , die Bourbonen wieder auf
den Thron Frankreichs zu setzen . Man
sieht aus diesem geschichtlichen Bei¬
spiel , daß England auch in punkte Ein¬

mischung in die inneren Angelegen¬
heiten anderer Völker sich selbst von
Napoleons,Zeiten an bis heute treu ge¬
blieben ist .

Auch die Mittel , mit denen sie die
hier angedeutete Politik zu verwirk¬
lichen suchen , waren damals schon die¬
selben , die sie heute noch sind . Man
hört immer wieder von der Luftlandung
feindlicher Agenten im Hinterlande des
Feindes . Auch dies ist eine schon früher
erprobte Praxis der Briten . Sie versuch¬
ten dies Manöver bereits zu Napoleon »
Zeiten . So setzten sie damals unter der
Führung von Georges Cadoudal an der
nordfranzösischen Küste eine Anzahl
royalistischer Emigranten ab , die die
Geschäfte Englands betreiben sollten .
Sie hatten von London den Auftrag ,
Napoleon zu beseitigen und gleichzeitig
einen Aufstand in der Bretagne und in
der Vendee zu organisieren . Nachdem
dies gelungen war , sollten sie die Re¬
stauration der Bourbonen durchführen .
Es mißlang sowohl das eine wie das
andere . Cadoudal und mehrere seiner
Mitverschwörer wurden verhaftet und
hingerichtet . Der an dem Komplott mit¬
beteiligte General Pichegru nahm sich
selbst das Leben . Eine ähnliche Aktion ,
gleichfalls im Solde Englands ausge¬
führt , versuchte später Louis Antoine ,
Henri de Bourbon , Herzog von Enghien .
Auch sein Unternehmen wurde vereitelt
und er selbst erschossen .

In diesen Tatsachen findet die ge¬
schichtswissenschaftliche These eine
weitere Stütze , daß , wo immer es auf
dem Kontinent Unruhen und Störungen
gegeben hat , England entweder offiziell
oder mindestens im Hintergrunde die
Entwicklung „ gemanagt " hat . Man wird
auf Grund dieser Tatsachen die eng¬
lische Politik besser verstehen und die
richtige Einstellung gewinnen zur „Selbst¬
losigkeit " der Briten und ihrem „In «
teresse " an Europa .

Dr . K . Bade
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«wischen Falaise und Ale ncon :

Erbitterter Kampf gegen die Einschließung
loses ArtiHeriefeoer des Gegners — Stundenlange Lofttngriffe auf die Ornebrücken — Der deutsche Grenadier als Träger des Kampfes

(PK .) Im /« ooaiourattm des Westen j verrucht der Gegner , einen pro -
gen Kessel um stärkere deutsche in der Normandie kämpfende Verbände
& bilden . Dieser Kessel soll in dem Raum zwischen Falaise und Alenfon' geschlossen werden . Von Süden her stehen die nordamerikanischen Panzer¬
verbände im Angriff , die durch die Frontlücke uon Avranches aus der Nor -
,Ftandif strömten , sich dann in östlicher Richtung bis Le Mans wandten ,
u» dann nach Norden bis zu dem Raum von Alen ^on vorzustoßen . Von
fordern lier drücken , die Engländer aus dem Raum von Caen t* südlicher ,
fÜxoestixcher \md südöstlicher Richtung vor , um des amerikanischen Ver¬
binden entgegenzustoßen .

per Feind setzt «lies dann , au in
jg. Haam «wischen Falaise und Alen -
m zu einem entscheidenden Erfolg zu

rJgjjnCTi - Diese Gewißheit wird uns
5BDde für Stunde eingehämmert durch
ju fast pausenlose Artilleriefeuer des
Sners . die ununterbrochene Luftauf -
klirung , die stundenlangen Tiefflieger -

„jfriffe auf die Ornebrücken . die Flak -
teilungen und die Nachschubwege ,

durch die zahllosen Flächenwürfe der
jdiweren Bombengeschwader und die
fielen anderen Symptome einer Groß -
offjnsive.

In diesem Inferno der neuzeitlichen
MiterialSchlacht steht und fällt die Ent¬
scheidung mit dem Grenadier . An den
Hangen zum Teil bewaldeter Höhen¬
lage entlang des Ornetals liegt ein Gre -

tidierregiment . Es ist eines jener Regi¬
menter , das zum überwiegenden Teil
ms jungen Soldaten besteht , die eine
]uge Ausbildungszeit durch kampf -
trprobte Offiziere und Unteroffiziere
Ünter sich haben . Als diese jungen Sol¬
daten vor wenigen Wochen hier in der
Uarmandie zum ersten Male antraten ,
da war ihnen alles fremd , was eine
Schlacht bringt . Die Heftigkeit dieser
{chlacht, ihre gewaltigen Ausmaße in
tder Beziehung ließen ihnen keine Zeit ,

jich allmählich an ihre Gesetze zu ge -
fjhnen . Sie konnten — und seither un¬
unterbrochen — damit fertig werden ,
md sie wurden es in einer Weise , daß
itlbst die kampferfahrenen Führer über -
Hicht und erstaunt waren .
'anzerschreck nnd Panzerfaust
So meisterte ein blutjunger Grenadier .

Hein und schmächtig und erst ein hal¬
bes Jahr Soldat , aus der 14 . Kompanie
fieses Regiments , im Ometal einmal
die Lage in gefechtsentscheidender
Weise . Der Feind war mit vier schwe¬
len Panzern an der Nahtstelle zweier
Bataillone in der Nacht durchgebrochen ,
pd die Panzer kurvten hinter der
Ii Kompanie ein , um die Stellungen
jer Kompanie von hinten anzugreifen .
Der junge Grenadier , der einem Pan¬
ierzerstörungstrupp angehörte , ergriff
Kinen Panzerschreck und begab sich in
der Dunkelheit allein auf Panzerjagd .
Is gelang ihm , sich in die Nähe eines
Panzers vorzuarbeiten und einen guten
5chaß anzubringen , so daß der Panzer
ig Brand geriet Die aussteigende Be¬
jahung versuchte sich noch durchzu -
ichlagen. wurde aber von dem wacke¬
ren Grenadier zusammen mit seinem
Unteroffizier , der inzwischen auch her¬
beigeeilt war , im Kampf erledigt . Als
die drei anderen Panzerbesatzungen den
Brand des einen Panzers sahen , zogen
sie es vor , schleunigst den Omehang
htaabznflüchten . In dem ungünstigen
Gelände blieiben sie aber mit ihren
ichweren Panzern stecken , ließen sie
flehen und suchten das Weite . Der für
die beiden Bataillone gefährliche Ein -
trach war auf diese Weise beseitigt :
Die Stellung konnte gehalten werden .

So ist es in dieser Kompanie wie in

rieleu anderes der Grenadierregimen¬
ter. die «ich hier gegen eine gewaltige
Materialmasse zur Wehr setzen müs¬
sen , schon oft gegangen . Der zweite
Koch ergreift den Panzerschreck , ohne
darin ausgebildet zu sein , läßt sich
kurz die Abziehvorrichtung erklären ,
schießt hinter einer brennenden Hecke
vor , die ein eigener Panzer in Brand
geschossen hat und erledigt mit einem
Schuß den Panzer . Ein anderer junger ,
frisch ausgebildeter Soldat schießt im
nächtlichen Kampf zwei schwere Panzer
hintereinander mit seinem Panzemah -
bekämpfungsmittel ab und befreit da¬
durch noch einige deutsche Gefangen « .

Stärkster Luftwaffeneinsatz
des Gegners

Der Feind , der im Frontalangriff
wenig Boden gewinnt , versucht nun mit
aller Macht , erzielte Durchbrüche durch
den Einsatz massierter Panzer und
motorisierter Verbände zu operativen
Erfolgen zu erweitern . Vor allem aber
setzt er gerade im Orne - Abschnitt süd¬
lich Caen gegenwärtig seine Luftwaffe

in einem Maße ein , wie man es bisher
seibat in diesem Abschnitt konzentrier -
tester Luftangriffe noch nicht gekannt
hat . Die herrlichen Augusttage bieten
alle Voraussetzungen für eine ausge¬
dehnte Lufttätigkeit Sohald die Mor-
gennebel «ich aufgelöst haben , begin¬
nen die Jagdbomber über uns zu krei¬
sen. und auf den Straßen erstirbt alles
Leben . Selbst einzelne Fußgänger wer¬
den oft von ihnen angegriffen , und seit
Tagen sind ihr besonderes Ziel die Orne¬
brücken . Steil stoßen sie auf diese
Ziele hinunter , lösen die Bomben und
ziehen heulend wieder nach oben . Die
sichernde Flak jagt ihnen ununter¬
brochen ein rasendes Abwehrfeuer ent¬
gegen . und zahlreiche Jagdbomber kom¬
men gar nicht dazu , ihre Bomben zu
lösen . Mit einer gewaltigen Stich¬
flamme und Detonation platzen sie in
der Luft mit ihrer Last auseinander .
Aber immer neue Gruppen erscheinen ,
manchmal nur zwei Maschinen , ein an¬
deres Mal wieder fünf . Der Raum um
die Ornebrücken ist an einigen Stellen
übersät von Bombentrichtern , aber
auch von Teilen abgeschossener Jagd¬
bomber .
Die Nacht wird zum Tag

Auch ist die Nacht hier , wo Englän¬
der und Nordamerikaner sich mit aller
Macht zu vereinigen und den Ring um
unsere Verbände zu schließen bemüht
sind , zum Tage geworden . Kaum ist die
Dunkelheit hereingebrochen , da beginnt

der „Lichtzauber "
. Leuchtbomben hän¬

gen wie riesige Trauben am dunklen
Nachthimmel , Lichtblitze zucken un¬
unterbrochen auf . Kein Flecken in der
weiten Landschaft , der nicht oft stun¬
denlang ununterbrochen beleuchtet
wurde . Die langen Lichtfinger unserer
Scheinwerfer tasten ständig den Him¬
mel ab . Die leuchtenden Perlenschnüre
der leichten Flak und die nicht wenigen
der schweren greifen nach dem surren¬
den Feind über uns . Dazu rattert und
nimmst es überall in der Luft aus un¬
seren Abwehrwaffen und aus den Bord¬
waffen des Feindes , der die Straßen be¬
schießt . Das Krachen der Bomben , die
auf Straßen und Fahrzeuge unseres
Nachschubs gezielt sind , übertönt immer
wieder das dumpfe Rollen der Artillerie
an der Hauptkampflinie .

Und dennoch : Wagen auf Wagen rollt
nachts auf diesen Straßen entlang , um
den Nachschub an die Front zu bringen ,
Wird die Helligkeit auf der Straße gar
zu grell , so halten sie unter Bäumen
oder Büschen , ziehen eifrig an ihren
Pfeifen und sehen besorgt in die Licht¬
bünde ! , ob sie nicht bald ausgebrannt
sind . Sinken die grellen Punkte lang¬
sam tiefer , dann fahren sie weiter nach
vorn , mit nachtgewohnten wachen Au¬
gen wie schon seit Wochen , Nacht um
Nacht .
Neues Bild der Schlacht

So ist das Bild der Schlacht jetzt ein
ganz anderes , als es die Soldaten aus

Eismeerjäger vernichteten 12 Sowjetgeschwader
Ihr Kommandeur, Major Ehrler , ein Sohn unseres Gaues — Tausend Luftsiege

(PK .) Eine Gruppe der Eismeerjäger unter Führung von Eichenlaub -
träger Major Ehrler erzielte vor kurzem ihren 1000 . Luttsieg . Das ist ein
Erfolg , an dem man nicht ohne entfnrechen .de Würdigung vorübergehen
darf . .

Major E h r 1e r hat sich ein so dichtes
Netz dEr Abwehr geschaffen , daß die So¬
wjets immer wieder mit tödlicher Sicher¬
heit in die glühenden Bänder der Ma¬
schinenwaffen unserer Eismeerjäger flie¬
gen . Einer späteren Zeit wird es vorbe¬
halten sein , von diesem an der Eismeer¬
front wahrhaftig einmaligen Kapitel der
Luftkriegsgeschichte die Schleier zu lüf¬
ten und der Oeffentlichkeit zu zeigen ,
daß Material allein gar nichts , Einsatz¬
bereitschaft , Findigkeit und Improvisie -
rungsgabe dagegen alles bedeuten .

Den Namen des Majors muß man in
erster Linie nennen , wenn man von den
Eismeerjägern spricht . Wie im Luft¬
kampf selbst — der Major ist mit 155
Luftsiegen der erfolgreichste seiner
Gruppe und zählt zur Elite der deut¬
schen Jagdflieger — geht er unbeirrt auf
die vor ihm liegenden Aufgaben los . Und
gerade das Jieben die Männer : die
Frische seiner Ansichten , das Natürliche
seiner Ausdrucksweise . Er ist ihnen der
ewig jung gebliebene Vater einer großen
Familie , seiner Gruppe voranstürmend ,
pieist der erste am Feind . Und oft der¬
jenige , der aus den Luftsdllachten über
dem Eismeer die meisten Luftsiege nach
Hause bringt .

Nicht immer waren im Leben dieses
bewährten Offiziers Glück und Sonnen¬
schein zu Hause . Der Major , der in einem
kleinen Ort Badens , und zwar im Kreis
W e r t h e i m beheimatet ist , hat es
schwer gehabt , auf der Leiter des Erfol¬

ges emporzusteigen . Seine Erlebnisse
haben ihn frühzeitig zum Mann reifen
lassen , sein Aeußeres läßt auf mehr als
28 Lebensjahre schließen . Fallschirm¬
absprünge über Feindgebiet , Durchschla¬
gen zu den eigenen Linien und andere
Unwägbarkeiten des fliegerischen Lebens
an der Eismeerfront , die ihn in den letz¬
ten Monaten zweimal an den Rand des
Todes führten , haben einen Menschen
geformt , der über die Sorgen des Alltags
hinaussieht , den Blick für das Wesent¬
liche besitzt und dabei doch nicht vergißt
Mensch zu sein .

Immer wieder versuchen die Sowjets ,
trotz gewaltiger Verluste an Menschen
und Maschinen , die Transporter unserer
Nordmeergeleite zu vernichten . Wie ge¬
ring wiegen die winzigen Teilerfolge , die
ihnen bei diesen Unternehmungen be¬
schieden waren , gegen die Opfer , mit de¬
nen sie erkauft werden mußten , denn
unsere Eismeerjäger lassen nicht locker .
Dabei vollzieht sich ihr Kampf vor einer
Kulisse , die in gleicher Düsterkeit auf
keinem anderen Kriegsschauplatz anzu¬
treffen ist . Vier Fünftel ihrer Luftsiege
erringen die Männer über dem Eismeer ,
über dem der eigene Abschuß meist den
Tod bedeutet . Haben sie indessen den
Feind überlistet , stellen sich ihnen die
arktisdien Wetterverhältnisse als un¬
barmherziger Feind entgegen . In Minu¬
tenfrist einbrechende Nebelfelder haben
schon einige Opfer aus ihren Reihen
geholt .

Und kommt nach monatelanger , Tag
und Nacht währender Dunkelheit An¬
fang Juli endlich der Frühling ins Land ,
wird die ersehnte Sonne zum Quälgeist .
Ob mittags oder um Mitternacht , sie
wirft ohne Unterbrechung Fluten glei¬
ßenden Lichtes in die Tundra . Für Tou¬
risten , die dem Land im hohen Norden
einen kurzfristigen Besuch abstatten ,
mag das ein reizvoUes Erlebnis sein ,
dem Soldaten wird es zum „Nerven¬
klau "

, wie sich einer der Eismeerjäger
kürzlich ausdrückte . Sie raubt ihnen oft
den Schlaf , da der Flugbetrieb keine Un¬
terbrechung erfährt und dauernde Ein¬
satzbereitschaft fordert .

Oft fragt man sich , wo die Männer um
Major Ehrler in dieser Jahreszeit die
physischen Kräfte herholen , um im ge¬
eigneten Augenblick zur Stelle zu sein
und dem Feind in meist kurzen , aber er¬
bitterten Kämpfen immer wieder klarzu¬
machen , wer an der Eismeerfront Herr
des Luftraumes ist .

Neben dem fliegerischen Nachwuchs ,
der sich ausgezeichnet schlägt , stehen an
der Seite ihres Kommandeurs mehrere
Männer , die von den Sowjets nicht we¬
niger gefürchtet sipd als der Major
selbst . Er und Ritterkreuzträger Ober¬
feldwebel Schuck sowie vier ihrer er¬
folgreichsten Kameraden haben allein
mehr als die Hälfte von den tausend
Luftsiegen erzielt . auf welche die
Gruppe der Eismeerjäger seit kurzem
zuriiAblicken kann . Tausend Abschüsse
— das sind mehr als zwölf Sowjet -
geschwaderl

Rudolf Dietrich

den früheren Feldzügen und von dea
anderen Fronten gewohnt sind . Hier ist
der Raum enger , konzentrierter , aber der
Einsatz des tödlichen Materials von der
Feindseite zu einer ungeahnten Höhe
gesteigert worden . Für den Grenadier ,
der die Hauptkampflinie zu halten oder
den Zusammenhang der Front gegen
mächtigen Druck zu wahren hat . ist
keine Möglichkeit , in ähnlichem Sinnet
eine „Lebensversicherung " einzugehen ,
wie die Engländer und Nordamerikanet
durch ihren Materialeinsatz zu tun be¬
müht sind . Vor den tausendfachen un¬
wägbaren Zufällen der Geschoß - und
Bombensplitter schützt sie keine Panzer -«
wand . Wie oft muß er in Erfüllung sei -i
nes Kampfauftrages auch das schützend «
Erdloch verlassen I Sie alle , die hier jetzt
in schwerem unbarmherzigen Kampf ge¬
gen die vorprellenden Kräfte des Feindes
stehen , sind Menschen ohne Pathos und
ohne Illusion geworden . In der unend¬
lich harten Erkenntnis der grauen Wirk¬
lichkeit abet , in die diese Phase des Ab¬
wehrkampfes sie gestellt hat , wissen
sie eines : daß die großen Entscheidun¬
gen das Glück nur dem zubilligen , der
auf das eigene Leben um einer großen
Sache willen verzichten kann .

Kriegsberichter Hans R . Wiese

Was bei den „Alliierten "
alles zu den Waffen gepreßt wurde

* Berlin , 17 . Aug. Das aus aller
Welt zusammengewürfelte Völker¬
gemisch der Alliierten auf dem ita -
tilenischen Kriegsschauplatz zeigt oft
Typen , über die man nur den Kopf
schütteln kann . So wurde von unseren
Grenadieren in den letzten Tagen in
den Kämpfen bei Arezzo der Inder
Gudar gefangengenommen , der aus dem
Dorf Sankawra in Pundjab stammt .
Dieser Gefangene der 3. indischen
Division ist des Schreibens und Lesens
unkundig . Versuche zeigten , daß er
nicht einmal bis zehn zählen konnte .
Ueber seine Gefangennahme war er sich
völlig im unklaren und verlangte un¬
geduldig , zu seinem Verband zurück¬
gebracht zu werden . Bei allen Fragen
des Vernehmungsoffiziers verwies er
auf seine Einheit und versicherte , daß
dort jede gewünschte Auskunft sicher
gern erteilt würde .

Günstige Wirtschaftslage Finnlands
* Helsinki , 17, August . , ,Ajan Su»

unta " kommentiert die günstige Ent¬
wicklung der finnischen Außenhandels¬
bilanz , die durch immer weitere Verrin¬
gerung des Einfuhrüberschusses im
Laufe der letzten Zeit eine zufrieden¬
stellende Gesundung aufweise . Finnland
habe es ausschließlich Deutschland zti
verdanken , erklärt das Blatt , daß sei »
Wirtschaftsleben auch im Kriege in er¬
forderlichem Maße weitergeführt werde »
konnte . Zugleich habe auch eine zweck¬
mäßige Angleichung der einheimische «
Produktion an die kriegsbedingten Ver¬
hältnisse wesentlich zu der günstige *
Entwicklung des finnischen Außenhan¬
dels beigetragen . Da Deutschland in
Warenaustausch für Finnland der weit¬
aus größte Handelspartner sei , könne
man ermessen , was die Waffenbrüder¬
schaft und Freundschaft Deutschland ^
die sich gerade im Kriege bewährt habe ,
für das finnische Volk bedeute .

Der britische Ernährungsminister
Hudson hielt vor Farmern in Nord¬
irland eine Rede , in der er zugebe «
mußte , daß .die Franzosen in der Nor -
mandie reichlich Lebensmittel besitzen ,
und daß eine Ausplünderung durch die
Deutschen nicht zutreffe . Hudson straft
hiermit die britische Agitation Lügen,
die behauptet hat , Europa sei unter¬
ernährt und "

leide Hunger .

TURANDOT
Der Wettlauf mit dem Tode

Seit Jahr und Tag flatterten aus der
beißen , idyllisch unter hohen Fichten
Hiegenen Villa jene beschwingten
Melodien mit der seltsam exotischen
Färbung über die Häuser der kleinen
toskanischen Hafenstadt Viareggio
«Linaus. Manches oft erklungene Ge-
Jüge einiger Takte hatte sich bereite
® den Onren der Einheimischen ver¬
engen ; sie pfiffen es in den Gassen
*or sich hin , und wenn jemand sie
fr' gte, was das wohl sei , zuckten sie
die Achseln . »Das wissen wir nicht ;
•ber es ist von Maestro Puccini !«

Man schrieb das Jahr 1923. Vor nun
jjehr als drei Jahren hatte Giacomo
Puccini gemeinsam mit den beiden
Dichtern Simoni und Adami die Oper
' Turandot « begonnen , frohlockend ,
®acb einigen unerträglich tatenlosen
" hren nicht nur ein vorzüglich ge¬
eignetes, sondern sogar — wie schon
™e ersten Konzeptfaasungen ergaben

ein Meisterstück von einem Libretto
Jefunden zu haben . Die Presse hatte
5" Welt des Maestro « neuestes Vor¬
gäben verkündet , und die Welt half
« m bei der Jagd nach asiatischen
Qriginalmelodien ; aus allen Teilen des
Kontinentes gingen ihm seltene Un¬
terlagen für das exotische Sujet zu .
pennoch ging die Arbeit noch viel zu
kngßam für die drängende Unruhe des
Komponisten vor sich , und immer wie¬
der überschüttete er die Dichter mit
' "treibenden Briefen und Telegram¬
men » stunde um Stunde , Minute um
Minute denke ich an »Turandot « .
°ehickt Textfortsetzung !« — Gegen
Frühjahr 1924 war das Werk endlich
10 weit gediehen , daß in der Haupt -
' ache nur noch die Instrumentierung
des letzten Aktes ' offen stand . Die
Oper war bereits vertraglich vom Ver -
« 8 Ricordi übernommen und der
Aufführungstermin festgesetzt worden

. . . da schob " sich langsam , unaufhalt¬
sam eine knöchernde Hand zwischen
den Meister und sein Werk . Ein hart¬
näckiges Halsleiden befiel ihn , daß sich
mehr und mehr verschlimmerte .

Seit Ausbruch dieser Krankheit
lebte Puccini in ständigem Schwanken
zwischen Hoffnung und Resignation .
Für Tage und Wochen gelang es ihm ,
den Glauben an die Ernstlichkeit des
Leidens zu verscheuchen und sich
Lebens - und Arbeitsmuy zu erzwingen .
Dann wieder verfiel er in eine düstere
Hoffnungslosigkeit , schob die begonne¬
nen Manuskriptseiten als zwecklos
beiseite .

Als gegen Herbst die Krankheit zu
bedenklich wurde , wandte er sich ,
endgültig Klarheit fordernd , an einen
Spezialisten . Obwohl ihm der wahre
Befund zunächst verschwiegen wurde ,
wußte er doch bald genug , daß er von
einem rasch dem Ende entgegenfüh¬
renden Kehlkopfkrebs befallen war .
Hatte er sich zuvor auch keinen vagen
Hoffnungen hingegeben , das jähe
Wissen um diese unabwendbare Tat¬
sache traf ihn nun doch wie ein Keu
lenschlag . Aber er bewahrte Fassung ,
bezwang sich , verbarg die furchtbare
Gewißheit der Familie und den Freun¬
den gegenüber hinter seiner stets
gleichbleibenden Liebenswürdigkeit .
Niemand wußte um diese Zeit , daß der
sehnig schlanke , sportlich elastische
Mann bereits um sein Lebqn rang .
Lohnte es noch , die Arbeit an seinem
Werk fortzusetzen ? Blieb ihm noch
Zeit zur Vollendung ? Quälender Zwei¬
fel voll saß er im Lehnstuhl am offe¬
nen Fenster , durch das die linde , wohl¬
tuende Seeluft hereindrang . Er las in
Briefen und Zuschriften , in Zeitungen ,
die begeisterte Berichte und Kritiken
über die Aufführungen seiner Werke
brachten , in Blättern , die In gedruck¬

ter und geschriebener Schrift seinen
Erfolg und Ruhm kündeten . Puccini -
Opern hatten 6ieh die Bühnen der alten
und neuen Welt erobert , Pucclni -Musik
klang von Millionen von Sehallplatten
und begann nun auch auf Radiowellen
durch den Aether zu eilen . Mit inbrün -
stiget , rückdenkender Andacht hörte
der Hoffnungslose auf sein ihm in
allen Sprachen zuströmendes geistiges
Eigentum . Diese Weltgut gewordenen
Melodien erzählten ihm sein ganzes
Leben und Werden . Aber wer wußte
da draußen etwas von seinem Kämp¬
fen , «einem Sichdurchringen ? Wer
wußte etwas davon , wie vor vielen
Jahren ein musikbegeisterter armer
Knabe zu Fuß von Lucca nach Pisa
gewandert war , um eine Aufführung
der » Aida « zu erleben , so zu erleben ,daß nichts mehr ihn abhalten konnte ,
es nacheifernd dem großen Verdi
gleichzutun ? Wer wußte etwas von
den magenknurr -enden , frierenden und
ausgefransten Studien - und Bohemien -
jahren , die er gemeinsam mit Pietro
Mascagni in Mailand verlebt ? Von den
ersten , unvergeßlichen Erfolgen mit
dem »Villi « , dem »Edgar « ? Aber dann
endlich hatte der große Aufstieg be¬
gonnen . Da stand auf einmal auf allen
Opernbühnen die melancholische Sün¬
derin >Manon Lescaut « , da beweinte
Rudoph in der Dachkammer der »Bo¬
heme « seine Mimi , zwang »Tosca « in
den Bann der Ergriffenheit , harrte die
kleine unglückliche » Butterfly « ihres
fernen Geliebten , stand in Neuyork die
Destinn als »Mädchen aus dem golde¬
nen Westen « neben Caruso auf der
Bühne , ging das Trittico »Der Mantel «,
»Schwester Angelica « und der pfiffige
»Gianni Schicchi « erfolgreich über die
Bretter .

Und nun »Turandot « , diese wunder¬
volle Oper , die beste von allen viel¬
leicht . nicht vollenden dürfen ? Auf
den Tasten des Flügels lag der Staub
tatenloser Tage , auf dem Schreibtisch
lagen die losen Manuskriptblätter .

Noch Immer hing der hungrige Blick
des Kranken an ihnen , in großer bren¬
nender Frage . Und plötzlich , in jäher ,
alle Zweifel von sich weisender Ent¬
schlossenheit sprang er auf , biß die
Zähne zusammen und setzte sich an
den Schreibtisch . Bis tief in die
Nacht hinein warf die Lampe inre
Lichtkegel auf Notenpapier und Ta¬
sten .

Puccini hatte den Wettlauf - mit dem
Tode aufgenommen .

Wochen unermüdlicher Arbelt . Bis
auf die Instrumentierung des Schluß¬
duetts war die »Turandot « vollendet .
Da wurde die sofortige Operation un¬
umgänglich notwendig . Er mußte in die
Spezialkltnik nach Brüssel . Sein Sohn
Toni und die »Turandot « Partitur be¬
gleiteten ihn .

Selbst bei dem Abschied von den
Seinen täuschte er noch hoffnungs¬
volle Zuversicht vor . Wie er aber in
Wahrheit dachte , davon zeugen die
abschließenden Worte : »Die Turandot «
wird als Stückwerk aufgeführt wer¬
den und dann wird irgend jemand vor
die Rampe treten und dem F*ublikum
sagen : An dieser Stelle starb der
Ma <* tro .« Die düstere Ahnung er¬
füllte sich . Drei Wochen nach der Ab¬
reise , am 29 November 1924 schloß
Puccini die Augen .

Als am 25 April 1926 die »Turandot «
in der Mailänder Seala uraufgeführt
wurde , klopfte der Dirigent kurz vor
Ausgang des letzten Aktes zu einer
kurzen Pause ab . Das Orchester setzte
aus , die Sänger schwiegen ; in der
Totenstille des Hauses lag weihevolles
Gedenken : Hier starb Puccini !

Stephan Georg 1.

Ein verdienter Heimatforscher
Paul Schwörer , der sich um die Hei -

mätforschung des Gaues Baden ver¬
dient gemacht hat , beging seinen
70 . Geburtstag . Aus diesem Anlaß
wurde der Jubilar zum Ehrenbürger

der Universität Freiburg ernennt . Da«
Badische Kultusministerium verlieh ihm
in Würdigung seiner Verdienste die
Hans -Thoma -Medaille Hermann Eris
Busse rühmt an Paul Schwörer
den Geist tiefen Verständnisses für alle
Belange der Heimat , deren Erbgut zu
wahren und zu hüten er allezeit als
sein eigenstes Bedürfnis angesehen
habe .

Kulturdironik der Woche
Das Sehlierseer Bauerntheater

brachte die Uraufführung eines Volke -
Stücks von Georg Stöger -Ostin »Der
Störenfried « heraus , Sudermanns
Schauspiel »Ehre * wurde mit großem
Erfolg in Athen , aufgeführt .

Carl Luze , der ehemalige Leiter des
Wiener Opernhauses und erfolgreiche
Chormeister des Wiener Männergesang¬
vereins , wurde 80 Jahre alt .

Der Kapellmeister am Essener Opern¬
haus Karl Liebe wurde zum musikali¬
schen Operleiter der Stadt Hagen be¬
stellt .

Von zahlreichen Ehrungen , die dem
norwegischen Dichter Knut Hamsun
zum 85 . Geburtstag zuteil wurden , sind
besonders bemerkenswert die Verlei¬
hung des ersten goldenen Ehrenringes
der Deutsch - Norwegischen Gesellschaft
und die Gründung einer Knut -Hamsun -
Stiftung der europäischen Schriftstel¬
lervereinigung . Ministerpräsident Quis "
ling stiftete einen Fonds zur Errich¬
tung eines Instituts für norwegische
Literaturforschung . Eine neue Gesamt¬
ausgabe sämtlicher Werke von Knut
Hamsun wird vorbereitet .

Eine echte * Str &divarl entdeckt . —
In Jungbunzlau lernte ein zehnjähri¬
ger Knabe Geigenspielen . Das Instru¬
ment erregte durch seinen schönen
Klang die Aufmerksamkeit der Jach¬
leute . Bei näherer Prüfung wurde in
der Geige ein kleines Schild mit der
Aufschrift gefunden : »A . Stradivarius
fadebat 1721 «.

1
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Warum schwitzen und frieren ? / Von Dr . L
'
. Albert

thiter nicht geringen Mühen ist es der
techirik bekanntlich gelungen , Einrich¬
tungen zu schaffen , die in Kühlhäusern ,
Laboratorien oder Krankenanstalten die
Temperatur stets auf der gleichen Höhe
halten . Solche Gerfite , welche die Innen¬
temperatur von der Außentemperatur
unabhängig machen , nennt man Ther¬
mostaten . Ihr unerreichtes Vorbild ist
der menschliche Köper , der im Sommer
wie im Winter , im eisigen Innern Grön¬
lands und in den Tropen stets die gleich¬
mäßige Blutwärme von 37 Grad Celsius
aufweist . Die technischen Thermostaten
arbeiten nur dann genau , wenn die be¬
treffenden Räume gegen Wärmezustrom
oder Wärmeentzug gut isoliert sind . Die
menschliche Haut ist keineswegs ein
guter Isolator , dennoch gleicht der
Körper alle Veränderungen der Außen¬
temperatur rasch und sicher aus . Aller¬
dings beobachten wir an uns , daß wir
in großer Hitze schwitzen und bei Kälte
frieren . Es schwitzen und frieren aber
die einen mehr and die andern weniger .
Der Blutzucker als Wärme¬

regler
Unsere Lebensenergie und auch die

Wärme unseres Blutes stamme « aus der
Verbrennung von Zucker . Dieser wird
in Form von Glukose teils im Blut zu
den Verbrauchern , den Muskeln und den
verschiedenen Organen , verschickt , teils
in Speicherorganen , vor allem der Leber ,
bereitgehalten . Wenn es nun um den
Körper herum wärmer oder kälter wird ,
so muß man erwarten , daß er durch ge¬

eignete Mittel die Verbrennung von
Blutzucker drosselt oder steigert Tat¬
sächlich geschieht das auch , und zwar
mit Hilfe von Hormonen . Sobald die von
steigender Außentemperatur erwärmte
Haut auf dem Umweg über die Nerven
der Hirnzentrale anzeigt , daß die Ver¬
brennung des Blutzuckers eingeschränkt
werden kann , veranlaßt diese durch
Vermittlung der Hirnanhangdrüse die
Bauchspeicheldrüse Insulin ins Blut zu
schütten . Das Insulin steigert die Fähig¬
keit der Gewebe , Blutzucker aufzuneh¬
men . Ein Teil dieses Brennstoffes wird
also aus dem Blut zurückgezogen und
gespeichert , statt zu verbrennen . Die
Körperwärme gleicht sich dadurch der
Außenwärme an . Steigt die Temperatur
sehr , so genügt diese Maßnahme nicht ,
es muß die Haut künstlich gekühlt wer¬
den , und das besorgt das Schwitzen
mittels der Verdunstungskälte . Bei Ab¬
kühlung des Körpers geschieht das Um¬
gekehrte . Die Haut meldet Kälte , wir
frieren , bis auf Befehl der Zentrale das
Mark der Nebenniere seine Pflicht ge¬
tan und Adrenalin an das Blut abgege¬
ben hat , das den gespeicherten Blut¬
zucker aus der Leber in den Kreislauf
bringt und gleichzeitig die Speicher¬
fähigkeit der Gewebe verringert . Die
Verbrennung kommt also stärker in
Gang und die Körperwärme wird auf
die sinkende Außentemperatur einge¬
stellt . Nur , wenn diese erste Maßnahme
allein nicht genügt , dann frieren wir
weiter und unser Körper sieht sich dann
genötigt , durch zusätzliche Maßnahmen ,

ßfick indi
Der Geschäftsinhaber

war klüger
Als kürzlich der Besitzer einer Rund¬

funkwerkstätte in Prag nach seinem
Betrieb kam , fand er da einen jungen
Mann vor , der einen Rundfunkapparat
unter dem Arm trug . Er trug eine nicht
geringe Erregung zur Schau . „ Seien Sie
vorsichtig — da war ein Dieb !" rief er
dem Geschäftsführer zu . „ Ich wollte Ih¬
nen meinen Apparat zur Reparatur
bringen . Da fand ich hier einen Kerl vor ,
der sich offenbar « eingeschlichen hatte .
Als er mich sah , flüchtete er sich mit
einem Rundfunkgerät . Eilen Sie , Sie
können ihn noch einholen !" Auf diese
wortreiche , hastig hervorgestoßene Mit¬
teilung hin machte sich der Geschäfts¬
mann auf die Verfolgung des vermeint¬
lichen Diebes , aber kaum war . er einige
Schritte um die Ecke gelaufen , als ihm
Bedenken kamen . Dieser „Kunde " mit
dem Rundfunkapparat war doch zu
eigenartig . Also machte er schnell kehrt ,
setzte hinter dem Manne her , packte ihn
und brachte ihn zur Polizei . Hier stellte
sich heraus , daß der Geschäftsmann mit
seinem Mißtrauen durchaus recht hatte ,
denn der angebliche Rundfunkapparat
des Kunden war aus dem Laden ge¬
stohlen .
Auf dem Wege zur Trauung . . .

Als ein hartnäckiger Rächer erwies
sieh nach den Berichten Stockholmer
Blätter ein Kraftfahrer der im Begriff
stand , eine weibliche Polizistin zu hei¬
raten . Die Trauung war bestellt , die
Gäste hatten sich bereits in der Kirche
eingefunden und der Pfarrer wartete vor
dem Altar , um dem iungen Paar den
Segen zu erteilen . Dieses aber kam
nidit . . . . Man wurde nervös , die Gäste
wisperten und schließlich veranlaßte
der Pfarrer , daß der Kirchendiener sich
im Hause der Brauteltern nach der Ur¬
sache der Verzögerung erkundigt . Dort

wurde ihm nur brüsk bedeutet , daß die
Trauung zu unterbleiben habe . Es stellte
sich erst nachträglich heraus , daß der
Bräutigam im Brautwagen unterwegs mit
seiner Verlobten in ein Gespräch über
seinen Beruf gekommen war , wobei die
Braut u . a . erzählte , es sei noch kein
Jahr hoc , daß sie durch ihre Anzeige
einen Kraftwagenfahrer wegen zu
schnellen Fahret *? so gründlich eins ver¬
setzt habe , daß dieser sidi die Strafe —
es handelte sich um SO Pfund — be¬
stimmt nicht hinter den Spiegel stecken
werde . Als der Bräutigam dies hörte , ließ
er den Wagen halten , stieg aus und er¬
klärte der überraschten Braut : „ Also Du
bist das gewesen , der idi diese Strafe zu
verdanken habe . Du wirst nach dieser
Eröffnung doch nicht im Ernst erwarten ,
daß ich Dich heirate . Darauf mußte die
Trauung abgesagt werden , und eine Ver¬
söhnung soll bis heute nicht zustande
gekommen sein .

Du Symptom
In einer kleinen Stadt kommt es zu

einer Gerichtsverhandlung , die sich um
die Zerwürfnisse zwischen zwei Ehe¬
leuten dreht . Dabei ist auch davon die
Rede , daß sich die beiden uneinigen
Kontrahenten auf offener Straße hand¬
greiflich auseinandergesetzt hätten .
Eine Frau , die zufällig vorüberging und
die Szene beobachtete , wurde als Zeugin
vorgeladen . Sie schildert den Streit der
beiden recht drastisch . Nachdem sie ge¬
endet , frägt sie der Vorsitzende , ob sie ,
die Zeugin , denn gewußt habe , daß es
sich um ein Ehepaar handle . Da ant¬
wortet sie : „Herr Vorsitzender , was für
e Frogl Was hätt ' s denn anders sein
solle , als e verheiratet Paar ? Sonst
hätte sie sich doch nit verhaue !"

wie Verminderung des Blutumlauf «,
Muskelzittern und wenn nötig Zurück¬
ziehung der Hauptblutmenge in die
Blutspeicher und die inneren Organe die
Abwehr der Kälte zu verbessern .

Die Menschen sind nicht alle
gleich •

Nun können wir auch leicht erkennen ,
weshalb die Menschen so verschieden
auf Wärme - und Kältereize antworten .
Sie sind ja nicht alle gleich : der Ner¬
vöse hat ein empfindlicheres Nerven¬
system als der Robuste , des einen Haut
ist dick und von reichlichem Fettgewebe
unterlegt , die des andern wieder perga¬
mentdünn . Einer hat durch Leben in der
freien Luft seine Blutgefäße und seine
Drüsen auf rasche Beantwortung jeder
äußeren Wärmeänderung trainiert , ein
anderer ist durch Stubenluft verweich¬
licht . Um die Schwankungen des Blut¬
zuckergehalts bei Erwärmung und Ab¬
kühlung unter verschiedenen Bedingun¬
gen einmal zu kontrollieren , sind —
wie Dr . habil . Ickert und Dr . Küter in
der „ Deutschen Medizinischen Wochen¬
schrift " mitteilen — Versuche mit ver¬
schiedenen Versuchspersonen durch¬
geführt worden . Venen und Arterien
sowie die Haargefäße , also die Blut¬
bahnen die zum Herzen führen und die ,
die vom Herzen kommen , haben nicht
den gleichen Gehalt an Blutzucker ; die¬
ser wird nämlich auf dem Wege durch
die Gewebe von diesen zum großen Teil
aufgenommen und das Blut gelangt des¬
halb erst blutzuckerarm in die Venen .
Hielten die Versuchspersonen nun beide
Unterarme längere Zeit in heißes
Wasser , so nahm der Blutzuckergehalt
in Arterien und Venen rasch ab . Wurden
nun die Arme in Eiswasser gehalten , so
stieg sofort der Blutzucker an . Insulin
und Adrenalin hatten ihre Schuldigkeit
getan . Wurde nur ein Arm in Eiswasser
gelegt , so stieg in diesem der Blutzucker
schneller als in dem anderen . Der Unter¬
schied zwischen dem Zuckergehalt von
Arterien und Veaen verschwand dabei
völlig .

Der störende Ärger
Als aber einmal eine der Versuchsper¬

sonen nach heftigem Ärger untersucht
wurde , da stellte sich heraus , daß die
Wärmeregulierung völlig gestört war
Gegen alle Erwartung stieg der Blut¬
zucker auch bei Erwärmung und stieg
dann bei Abkühlung weiter . Ähnliches
ereignete sich bei Überanstrengten . Ja ,
es kam sogar vor , daß nach der Abküh¬
lung aus den feinen Haargefäßen über¬
haupt kein Blut entnommen werden
konnte , weil die überreizten Organe zu¬
viel des Guten getan und soviel Adre¬
nalin ausgeschüttet hatten , daß die Ve¬
nen krampfartig verengt waren und kein
Blut abgaben . In einem Fall kamen
Ärger und Überanstrengung zusammen
und hier griff der Krampfzustand nach
der Abkühlung der Arme im Versuch
sogar auf den Magen über . Nun gibt es
Menschen , bei denen die Hormondrüsen
gern etwas zuviel tun , sie leiden beson¬
ders stark unter Hitze wie unter Kälte .
Sie gehören auch zu denen , die bei Ab¬
kühlung gleich kalte Hände und Füße
haben . Auch bei älteren Menschen treten
dann leicht Durchblutungsstörungen auf .
Ihnen können jene Medikamente helfen ,
die die Blutgefäße erweitern . Das beste
Training für die Wärmeregulatoren sind
aber wechselwarme Bäder , Massagen
und nicht zuletzt die Sonne , als ideale
Vereinigung aller nützlichen Einwirkun¬
gen auf die Durchblutung der Haut und
der Organe .

Der Spotibatichiafi
Die deutsche Leichtathletik

im 5 . Kriegsjahr
Die Jahresbestenliste hat nach den

letzten Meldungen und auf Grund eini¬
ger berichtigter Ergebnisse folgenden
neuen Stand :

Männer : 100 m : Lehmann (Leip¬
zig ) 10,5 Sek . 200 m : Cafeellmann
(Frankfurt ) 22,3 Sek . 400 m : Wieland
(Halle ) 49,8 Sek . 800 m : Lüders (Ham¬
burg ) 1 :55,8 . 1000 m : Lüdere (Ham¬
burg ) 2 :33,8. 1500 m : Hochgeschurz
(Oberhausen ) 3 :57,7. 3000 m : Syring
(Wittenberg ) 8 :44 . 5000 m : Syring
(Wittenberg ) 14 :56. 10 000 m : Engel¬
mann (Berlin ) 32 :31,8. 4 X 100 m : Ein¬
tracht Frankfurt a . M . : 43,7 Sek . 4 X
400 m : Wiener AC . 3 :30,6, Weitsprung :
Albert (Leipzig ) 7,23 m , Hochsprung :
Nacke (Jena ) 1,98 m , Stabhochsprung :
Müller ( Kuchen ) und Stührk (Berlin )
je 3,80 m , Kugelstoßen : Lüh (Gießen )
15 .26 m , Diskus : Bach (Leipzig ) 46,39 m ,
Speerwerfen : Fritz (München ) 60,90 m,
Hammerwerfen : Hein (Hamburg )
54 .27 m , Zehnkampf : Schmitt ( Berlin )
6634 Punkte .

Frauen : 100 m : Sandmann (Berlin )
und Brunnemann (Hannover ) je 12
Sek . 80 m Hürde : Domagaila ( Dins¬
laken ) und Sandmann je 11,8 . 4 X
100 m : Hamburger SV . 50,9 Sek . Weit¬
sprung : Brunnemann (Hannover ) 5,85 m,
Hochsprung : Pinna (Hamburg ) und
Pasallies ( Duisburg ) je 1,54 m , Kugel¬
stoßen : Grebe ( Magdeburg ) 13 .22 m,
Diskuswerfen : Grebe 41,59 m . Speer¬
werfen : Bauma ( Wien ) 43,68 m , Fünf¬
kampf : Böllinghaus ( Wuppertal ) 310
Punkte .

Fußballecke
Den Fußballvereinen des Sportgau

Elsaß wird eine letzte Frist bis zum
28 . August zwecks Anmeldung ihrer
Mannschaft für die Fußballmeister¬
schaft 1944 / 45 gegeben . Später einge¬
gangene Meldungen können nicht mehr
berücksichtigt werden .

Die Meisterschaft der Gauklasse wird
in zwei Gruppen zu je 8 Teilnehmern
ausgetragen . Die Liste der 16 Mann¬
schaften veröffentlichen wir demnächst
an dieser Stelle .

Die KSG . Monsweiler/Was -
selnheim empfängt am kommenden
Sonntag um 15 .30 Uhr in Monsweiler

die erste Mannschaft de« TuS . Schweif ,hausen .
FC . Mülhausen steht gut gewappnetzu Beginn der neuen Meister * ;h»j(Die Mannschaft steht vora ussichtlieli

wie folgt : Wolf oder Ross ; Metz , Be |,
zung ; Cecarelll , Otterbach , Springm «!
feld ; Linder , Weidbrecht , Hartman »Lindemann und Korb .

Jiutz und. MU
— Ueber das Wochenende wurde inHerrenalb bei Karlsruhe zum 10. Maleein allgemeines Tennistur¬

nier durchgeführt , das sowohl «port¬lich wie propagandistisch einen vollen
Erfolg zu verzeichnen hatte . Die bei.den Straßburger Vertreter Dyc|((I.
hoff/Siegel , die durch einen 8 :3-, 2 :8-
6 :3-Sieg über Frühwein/Guezler (Mün¬
chen ) ins Endspiel um das Herren-
Doppel gelangt waren , unterlagen aier
nach heftiger Gegenwehr nur knappmit 4 :8 , 6 :2, 4 :6 gegen Dr . Huni (Mün¬
chen ) / Schneider (Stuttgart ) .

— Der erste Durchgang des Fara -
k a m p f e s mit den Schützen der m-
mänischen Hauptstadt wurde nur mit
dem Kleinkalibergewehr durchgeführt .Die Bedingungen waren je 20 und «
Schüsse auf 50 m Entfernung auf die
Zehner - Ringscheibe . Es erzielten -, da¬
bei : Kiel 972 Ringe , Zella Mehlis #71
Ringe , Bukarest 952, Heilbronn 945 und
Dresden 941 *Ringe .

— Italiens Amateurbox .
m e i s t e r wurden in Novarra ermit¬
telt . Vom Fliegengewicht aufwärt »
gab es folgende Sieger : Carutti , Ma¬
rian ! , Gorregioli , Cavalleri , Luberti ,Giuliardl , Pereoglia und Sansone .

— FrederLarsen verbesserte In
Odense den dänischen Rekord im Drei¬
sprung auf die international gute Markt
von 14,60 m . Dadurch wurde die schon
seit 14 Jahren bestehende Bestleistuni
von Richard Kristensen mit 14,53 m
überboten .

— Auch in dieiem Jahr hat det
Wehrmachtbefehlshaber von
Norwegen wieder einen Pokal für
die beste Wehrmachtelf gestiftet . Be¬
dingung für den Pokalsieg ist , daß die
Mannschaft Spieler aus allen drei
Wehrmachtteilen aufweist und sieh
über Vor - und Zwischenrunde bis im
Endspiel durchschlägt ,

Kleiner Wiitsdialtsspiegel
Bezirksbeauftragte zur Verteilung

chemischer Erzeugnisse
Für die Durchführung besonderer

Aufgaben bei der Bewirtschaftung che¬
mischer Erzeugnisse werden nach einer
Anordnung IX ;44 des Reichsbeauftrag¬
ten für Chemie Bezirksbeauftragte ein¬
gesetzt . Name und Anschrift dieser Be¬
zirksbeauftragten und ihr öffentlicher
Zuständigkeitsbereich ergeben sich
aus einer der Anordnung beigefügten
Anlage . Bezirksbeauftragter für Baden
ist Wilh . Trumpp , Mannheim , für das
Elsaß Robert Hampele , Straßburg ,
Burgtorstaden 6 a , Tel . 2 09 70. Die An¬
ordnung selbst ist in Nr . 180 des RA.
vom 12. 8 . 1944 veröffentlicht worden .

Die Bezirksbeauftragten erteilen im
Namen und im Auftrag des Reichsbe¬
auftragten und nach seinen Weisungen
die Bezugsgenehmigungen für be¬
stimmte chemische Erzeugnisse , die
ebenfalls in der Anordnung aufgeführt
sind . Es handet sich vor allem um Aetz -
kali , Chlorkalk , Alaun , Aluminiumsul -
phat , Pottasche , Salzsäure und Wasser¬
glas . Bestimmte Mindestmengen sind
von der Bezugsgenehmigung frei .

Die Anordnung tritt am 1 . September
d . J . in Kraft und gilt sinngemäß auch
im Elsaß . _ __ _ _ _

In der neuen Nähmittelregelung ist
der Passus , wonach bei Abgabe von
Nähseiden und Seidenglanznähgarnen
nur die Hälfte des Wertes auf den zu¬

ständigen Abschnitt anzurechnen tat,
fortgefallen . Es kann also seit dem 1.
Juli Nähgarn und Nähseide im Verkauf
gleichgestellt werden . Dies gilt auch für
die Abgabe von Nähmitteln auf die In
Zukunft noch fällig werdenden Näh-
mittelabschnitte .

*
Der Verband öffentlicher Unfall - und

Haftpflichtversicherungsanstalten ver¬
zeichnet für 1942 aus der Haftpflicht¬
versicherung Beitragseinnahmen von
17,39 und aus der Unfallversicherung
solche von 4,55 Mill . RM . Der Schadeni -
verlauf wird als befriedigend bezeich¬
net , die Schadensquote hat sich etwal
gesenkt .

*
Um auch denjenigen Wehrdienstbe¬

schädigten , die infolge ihrer Versehrt -
heit zur Ablegung der Meisterprüfuni
nicht mehr in der Lage sind , sich aber
in aufsl 'Chtsführender oder leitender
Stellung befinden , den Erwerb des Mei¬
stertitels zu ermöglichen , hat dar
Reichswirtschaftsminister in einem
neuen Erlaß erleichterte Prüfungsbe¬
stimmungen für diesen PersonenkreiJ
festgelegt . Der Erlaß ist im Min .Bl . de»
RWM . Nr . 12 vom 3 . 8 . 44 veröffentlicht

*
Vorauszahlungen bei der Umssts -

itener . Dej Erlaß des Reichsministers
der Finanzen betreffs Wegfall der mo¬
natlichen Vorauszahlungen bei der Um¬
satzsteuer ist im Reichssteuerblatt 1944,
S .505, Nr . 340, veröffentlicht worden .

"
^ GOTT

RÖKAN VOH H ZffiKAÜif (V

Edmund Buyke , Verlag , L«ipilj

80 , Fortsetzung )

Ich bin ein Verschwender , ja , ich weiß
es , mit dem Flügel . Die Palais ' und
Schlösser , in denen ich zu Gast war
und wohl auch bin , verwirrten meinen
Sinn und leider auch mein Maß . Ach .
Männer , schön sind Palais mit vielen
großen , hohen Zimmern . Klar schlägt
darin der Ton von edlen Inatrumenten
In den Raum und lauter , unversehrt
kommt er zurück bis in meines Ohres
Ohr , welches das Herz ist oder das
Auge oder die Seele , Männer , wie ihr
wollt , ich weiß es nicht , ich klebe nicht
am Wort . Ihr auch nicht , deshalb sage
ich euch dies alles . Ihr versteht , was
Ihr nicht versteht . Ihr habt dort die
spürende Ehrfurcht des Einfachen , wo
Viele , Viele die Grenzen haben ihres
hochmütig Gelernten ! Wissen , Männer ,
ist nicht Gelerntes . Wissen ist weniger
und mehr , das ist es ! Aber jetzt , hier
in diesem Hause auf dem Kreuzge¬
wölbe , habe auch ich viele Zimmer . Im
vorletzten großen , hohen stehen die
Flügel . Und hinter den Flügeln liegt
meine Zelle — Ich bin glücklich ! Wenn
die Sali fertig sein wird mit ihrem Auf¬
räumen , dann werde ich Mylord Fal -
staff mit seinem gesamten Quartett ein¬
laden in den Feiertag dieses meines
schwarzspanischen Schlossee .

Seht , Männer , die toten Mönche ha¬

ben sich zu ihrer Zelt dicke Mauern
gebaut , damit der eine des anderen Ge¬
bete in seiner Klausur nicht vernähme .
Ich bete auch , doch in Tönen . Hell Ist
mein Lied der Freude über mein ge-
lebtes Leben , das Zuflucht im sicheren
Hafen fand , zwei Stockwerke hoch
über dem Glacis , Tür an Tür mit dem
Freunde meiner Jugend aus den Tagen
der Heimat am Rhein — ich bin glück¬
lich .

Wie ?
Naht schon der erste Besuch im

neuen , endgültigen Heim ? Gott gebe ,
daß kein altes Weib sieh mit dreisten
Schritten zu nähern wagt . Nein , es ist
der Junge , der Gerhard Breuning , der
wohl mit einem Gruß des Vaters Blu¬
men zu meinem Einzug bringt . Gut , daß
wir fertig sind , Ziehleute — ja , Män¬
ner , lebt wohl , '

Vater Breuning hat dem Knaben ein¬
geschärft , langsam und deutlieh zu
sprechen , weil der neu « Onkel ihm je¬
des Wort vom Munde ablesen müsse .
Der Meister freut sich des jungen Blu¬
menbringers . Macht es die Erinnerung
an den Rhein — Ludwig hebt den Jun¬
gen auf den Arm und nennt ihn seinen
Botzeknopp . Aber wenn Gerhard im
fürnehmen Wien solch rheinisches
Wort nicht verstehen sollte , dann wäre
der Taube auch gewillt , das Wort zu
verhochdeutschen : also Hosenknopf ,
Herr Botzeknopp ! Und ein für alle Mal .
Schon ein kleiner Mann muß einen Na¬
men haben aus dem Wesen , sonst wird
er kein eigener Mensch . Hat der
Botzeknopp verstanden ?

Gerhard versteht den Mächtigen aua¬
gezeichnet . Gerhard kann ea nicht be¬
greifen , daß jener kein Wort hören soll ,
wie der Vater gesagt hat . Nlehts ist
dem neuen Onkel anzumerken , Sie un¬

terhalten sich vortrefflich . Der Mäch¬
tige versteht jedes Wort mühelos von
des Knaben Lippen .

Gerhard will wissen , was das ist :
taub . Einer der Flügel steht offen . Das
Kind weiß es einzurichten , daß es hin¬
ter dem Rücken des Meisters eine
Taste der offenen Klaviatur nieder¬
drückt . Laut springt der Ten auf . Ger¬
hard erschrickt bis in seine Hände
Wahrhaftig , sie zittern und bergen sich
verräterisch auf dem kindlichen Rük -
ken .

Aber der Taube wendet sich ihm
nicht zu . Er bleibt mit dem Ordnen der
Noten beschäftigt , die auf der Erde
herumliegen . Gerhard schluckt an sei¬
nem eigenen Atem — und dann
schlägt er noch einmal den gleichen
Ton an . Noch lauter prallt er in das
stille Zimmer . Der Meister merkt es
wieder nicht . Unheimlich erscheint dies
dem Knaben , schrecklich und verlok -
kend zugleich . Ob er will oder nicht ,
immer wilder schlägt er den einförmi¬
gen Ton an , unaufhörlich , bis der Fin¬
ger schmerzt . Häßlich klingt der Ton ,
klirrend , grell . Der Meister redet un¬
gestört von seinem lieben Sohne Karl ,
den Gerhard bald kennenlernen müßte .
Auch möge Gerhard ihn selber mit dem
Vater jederzeit begleiten auf ihren
Spaziergängen zu dritt über das Gla¬
cis hinweg in die Weite von Wiesen
und krausen Feldwegen . Denn nun be¬
ginne ein neues Leben voll frohen
Schaffens , wie es die dicken Mauern
der verblichenen Mönche sicherlich
niemals sahen .

Auf einmal wendet «ich der Mäch¬
tige : „Doch bin ich kein Mönch , wie du
siehst . Eher das Gegenteil — aber das
verstehst du noch nicht ."

Gerhards Lider flattern , »ein kleiner

Mund vergißt sich zu schließen , jetzt
ist der Augenblick gekommen : rasch ,
angstvoll , entsetzt über sich selbst ,
doch einem treibenden Zwang folgend ,
schlägt das Kind . Blick in Blick mit
dem Meister , jäh auf die Tasten . Viele
drücken sich herunter unter der grau¬
samen Knabenfaust . Wird der Meister
ihn nun schlagen , oder es dem Vater
sagen , oder ihn zur Türe hinauswer¬
fen ?

Der Meister lacht : „Haha — der Flü¬
gel ist stumm !" Dann wendet er sich
ab und sagt nichts mehr .

Nein der Flügel ist nicht stumm .
Doch Gerhard hat endlich verstanden ,
was das ist : taub . Zart schließt er den
Deckel . Leise tritt er hinter dem Flü¬
gel hervor . Der Vater hat recht gehabt
mit allem , was er sagte . Gerhard weiß
es nun . Gut wird er dem mächtigen
Manne sein , der nichts hört . Er wird
für ihn mithören . Und Onkel wird er
sagen , gern . Ganz nahe tritt Gerhard
vor den Meister . Stumm gibt er ihm
seine Kinderhand .

„ Mein Botzeknopp !" antwortet lä¬
chelnd 1der Sonderbare . Seine Pranke
umschließt die Kinderhand , daß sie
warm darin versinkt .

•
Gegen zwei Uhr jeden Mittags macht

sich der neue Mieter aus dem
Schwaraspanierhaus auf den Weg . Bei
Sonnenschein nimmt er den hohen Hut
vom Kopf , bei Regen oder Sturm
trotzt er dem Himmel mit aufgeschla¬
genem Mantelkragen . Viele grüßen
den Einsamen , er selber kennt sie
kaum dem Antlitz nach . Zumeist wan¬
dert er allein , seine Hände auf dem
rtücken , die den Bambusstock halten
mit der kleinen silbernen Platte , darauf
sein Namje eingraviert steht ,

Wenn aber Hofrat von Breuning und
dessen Sohn Gerhard den Freund be¬
gleiten , trägt der Meister einen ande¬
ren Stock , jenen mit dem kunstvoll
geschnitzten Elfenbeinende . Dies ge¬
schieht dem Botzeknopp zuliebe , der
nicht unterlassen kann , den tauben On¬
kel um die Erlaubnis zu bitten , diesee
herrlichen Stock ein Weilchen tragen
zu dürfen . Es ist ein besonderer Stock.
Gerhard weiß es genau . Das Elfenbein *
ende ist abschraubbar , und ist es weg.
dann mündet der Stock in einen drei»
kantigen Dolch ! Ach , es schreitet sieh
für Botzeknopp männlich daher neben
den Männern , hält er die verborgen *
Waffe funkelnd in der schmalen Kna¬
benfaust .

Doch dauert die Männlichkeit , soweit
sie dem Kinde als Würde aus dem Ms#
der viel zu langsamen Schritte er*
scheint , nur kurze Zeit . Schneller «1»
der Knabe selbst es weiß , verwandelt
er sich wieder in den frohen Botze¬
knopp und den flinken Ariel . Ariel
heißt der zweite Name , den der Meister
seinem jüngsten Freund aus der Breu -
ningsippe verliehen hat . Zauberhaft be*
schwingt erscheint ihm das Kind #
seiner wehenden Spielfreude , voller
Anmut und sausendem Leben .

Der Knabe macht sich keine Gedan¬
ken über die beiden Männer . Alt sind
für ihn alle Großen , alt und langsam
und wunderlich , der Onkel Beethovea
Insbesondere . Aber er liebt die beide »
Alten , weil sie ja der Vater und de*
Onkel sind und ebenso sicher ihm ge¬
hören wie der Himmel und die Erde
und alles , was eines Kindes Welt ua*
verbrüchlich zu eigen hält . Es ist auch
schön , daC c" s beiden Alten nicht aa
ihm heru .vn ^- geln , wie der Herr Er¬
zieher .

(Fortsetzung folgt)
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